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Die Religion des JudentHums, welche den Menjchen in allen 
jeinen Beziehungen als Einheit betrachtet, demzufolge Lehre und 
Leben, Religion und Sittlichfeit ebenjo wie Religion und Gejell- 
Ihaft nicht von einander trennt, vielmehr auf daS nnigfte mit- 
einander verbindet, baut die Moral im Allgemeinen und die 
bejondere in gamilie, Staat oder Baterland und Gefell- 
Ihaft auf den Grundprincipien auf, welche die mofaifche Lehre 
von Gott, feinem Wejen und feinen Eigenfchaften, von der 
Schöpfung der Welt, von der Gottebenbildlichfeit des Menschen 
und dejien Beftimmung aufitellt. 

Der Waßitab für die fittliche Anichauung eines Volkes ift 
jein Gottezbegriff. Nach der mofaifhen Lehre ift Gott das ewig- 
jeiende Wejen ), das über Zeit und Raum erhaben, ohne Stoff 
und ohne Form ift, nichts Körperliches an fich Hat und unter feinem 
Bilde gedacht werden fann?), it Gott einig und einzig, der in 
jeiner Vollflommenheit feines Wejens außer fick bedarf, ohne Mehr- 
heit und ohne Gleichen ?). „Höre, Sirael, der Ewige unjer Gott, 
der Ewige ift einig, einzig“*)! Das ift die unerjchütterliche Grund- 
lehre des Fudenthums, auf der die weltgejhichtlihe Sendung 
Sirael3 beruht, daS blieb das Befenntniß und Lojungswort des 
ijraelitiichen Volkes durch ale FJahrtaujende. Mit diejem Be- 
fenntnifje Hauchten jeine Märtyrer auf dem Scheiterhaufen, feine 
Krieger auf den Schladhtfeldern den Geift aus. 

Diejer alleinige, allein ewige Gott, der allmäcdhtig und heilig, 
„gnädig, barmherzig und fangmüthig, groß an Huld und Treue”), 
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fein Gott der Rache ift, fondern fich aller feiner Werke mit Liebe 
und Erbarmen annimmt, der überhaupt alle Eigenschaften in Voll: 
fommenheit in fich vereint, ift fein Nationalgott: er ift Schöpfer, 
Erhalter und Negierer der ganzen Welt. Nach der mojaischen Lehre 
hat Gott die Welt nach Seinem allweilen Plan und Willen aus 
Nichts gefchaffen ), tit die Welt mit der Fülle ihrer Wejen und 
Kräfte der Abglanz feiner Bnllfommenheit, daher Alles, das 
Ganze wie jedes Einzelne, vollfommen in feiner Art 7). 

Die Krone der irdischen Schöpfung ift der Menjch, der nad) 
der mojfaishen Lehre zwar aus „Staub der Erde”, aber im 
„Ebenbilde Gottes” gejchaffen, von Gott mit dem „Ddem des 
Lebens“ bejeelt, Ichuldlos und rein ins Dajein gerufen und mit Der 
Fähigkeit ausgeftattet it, nad) Wuhrheit, Recht und Bervollfommmnung 
zu ftreben, fich zu größerer Erhabenheit zu entfalten. „Gott |chuf 
den Menjchen nach feinem Ebenbilde”®), ift nächft der Wahrheit 
von der Einheit Gottes der wichtigste Grundjaß des $udenthums: 
auf ihm ruht das ganze Gebäude der religiöjen Sittlichkeit jowohl 
der Moral der Berjon als der zur Staatlichen Gemeinschaft fi 
entwicelnden und vereinigenden Gejellidaft. 

Für den Menjchen bejteht,, wie einer der bedeutenditen Zehrer 
de8 Talmud fih ausdrückt, ein Hoher Borzug darin, fih aud) 
bewußt zu lein, daß er im Ebenbilde Gottes gefchaffen ift?), er 
it mit jeinen Geiste Gott ähnlih, denn es wohnt ihm das 
Bewußtfein der fittlichen Kraft inne, das ihm jeinen Werth gibt 
und feinen wahrhaften Adel hegründet, in feinem Innern trägt 
er Göttliches, d. i. die Liebe. 

Tach) der mojaischen Urkunde ftammen alle Menfchen von 
Einem Paare ab, und als das Menfchengejchlecht durch die große 
Sluth vernichtet worden war, entitand e3 wieder aus Einem 
Menfchenpaare. Alle Menjchen find alfo im Ebenbilde Gottes 
geichaffen, in derjelben Würde, mit derjelben Beftimmung, derfelben 
Verpflichtung, demjelben Rechte. Bor diefer Grundlehre des Juden- 
thums jchwindet jeder Gedanke an eine wejenhafle Verjchiedenheit 
der Menjchen untereinander. Daher jtellt auch die mojaische Urkunde 
allen Untericheidungen der Racen und Stämme das Bewußtjein 
der Einheit der gefammten Menjchheit in dein Sabe voran: „Das 
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ift da8 Buch der Gejchlechtsfolge oder der Zeugungen de8 Menjchen“!0), 
ein Saß, welder nad) dem Ausjpruche eines Lehrers des Talmud 
die Erundlage der Religion bildet!) : Menich zu fein und überall 
den Menschen in feiner Menjchenwürde zu erfennen und alle im 
Ebenbilde Gottes Gejchaffenen als gleich und ebenbürtig. Aus der 
Schöpfung Eines Menjhen, von dem alle andern abjtammen, 
eraibt fi die unumftößliche Wahrheit, Lehrt der Talmud, „daß, 
wer Einen Menjchen tödtet, Fich gegen die gefammte Meenjchheit 
vergeht, und wer Ein Deenjchenleben erhält, fich um die gefammte 
Menschheit verdient madt“. „ES wurde nur Ein Menjchenpaar ge- 
ihaffen um willen der Einheit und des Friedens der Menjchen 
untereinander, damit nicht der eine zum andern |prechen fönne, 
mein Stammpvater war vorzüglicher und von einem höhern Adel 
al8 der Deinige” 12). 

Wie die mojailche Lehre ale Menjhen aus Einer Quelle 
entjpringen läßt, alle Menichen als Gejchöpfe des einig-einzigen 
Gottes, ale Kinder Eines Vater betrachtet!?), jo ordnet fie aud) 
Durch Dieje tiefe Beziehung zu dem höcditen Wejen das Berbältnif 
der Menjchen untereinander: alle Menjchen find Brüder, alle zu 
gleicher fittlicher Aufgabe berufen. 

Als das höchfte Fdeal, wonah der im Cbenbilde Gottes 
gejchaffene Menjch zu jtreben Hat, als das höcdhjjte Prinzip der 
Sittlichfeit ftellt die mojaiiche Xehre die Heiligung auf. „Heilig 
jollt ihr jein, denn heilig bin ich der Ewige, euer Gott“!*), oder 
wie e8 noch) deutlicher Heißt: „So Heiliget euch, daß ihr heilig 
werdet, denn ich bin der Ewige, euer Gntt"°), Dieje Heiligkeit 
beiteht nicht in der fich peinigenden, fich jelbit vernichtenden Asfeje, 
die dem Sudenthume fremd ift, fie bafirt vielmehr in dem immer: 
währenden Streben nad Bervollflommnung und Annäherung ar 
Gott und gipfelt in der Liebe, welche die wejentliche Triebfeder 
unjeres Fühlens und Handelns gegen alle Mitmenschen bilden joll, 
und in ihrer Tiefe die Gerechtigkeit nicht minder wie die Barın- 
berzigfeit umfaßt. 

Wie nun das kindliche Verhältnig zu Gott in der Borjchrift 
ausgeprägt ilt: „Du folljt Lieben den Ewigen, deinen Gott, mit ganzem 
Herzen, ganzer Seele und mit aller Kraft“'°), jo bildet daß erhahene 
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Gefeß: „Du jollft Tieben deinen Nächiten wie dich jelbjt”!7), ven 
großen umfafjenden Grundfat der mojaiichen Lehre, welche in allen 
ihren Aeußerungen von Liebe durcdrungen ift. „Was dir misfällt, 
das thue auch deinem Nächiten nicht", das ift nach dem Auzspruche 
Hillel’8, jenes großen Lehrers, der, eine Säule des Judenthuns, 
mehr als ein halbes Sahrhundert vor der Zerftörung Serufalems 
gelebt Hat, der Grund und die Wurzel der. mojaischen Lehre; 
alles Uebrige im Bereiche der Pflichten gegen die Gejellichaft ift 
nicht ald Erklärung, im Grunde nur die weitere Erläuterung 
des Hauptgedanfeng '°). 

Tach diefem Grundfage der allgemeinen Nächftenliebe verbietet 
die mojaische Lehre jede Art von Hab und Groll, jede Bedrüdung 
und Gewalt, jede Ungerechtigkeit im Gericht, im Handel und 
Wandel, fie fordert vielmehr die ftrengite Gerechtigkeit '?) vereint 
mit Mitleid und Erbarmen, macht e8 Jedem zur Pflicht, die Wehr: 
tofen, Witwen und Wailen zu bejhügen, die Bedürftigen freudigen 
Herzens zu unterftügen und jelbft mit Yebensgefahr Niemandem ab: 
zuftehen. Sie fordert die Uebung der Liebe gegen alle Menjchen 
ohne Unterjchied, felbit gegen den Feind, denn die vollflommene 
Menschenliebe, mie die mojaische Lehre fie lehrt, Ichließt auch die 
Teindesliebe ein; das Sudenthum proclamirt felbjt die Solidarität 
der Wefen, indem e3 dem Menschen Pflichten fowohl gegen die 
Thiere, al3 auch gegen die Pflanzen vorichreibt). 

Aus der Einheit Gottes und der Gottebenbildlichkeit des 
Menfichen ergibt fih ferner al8 natürliche Folge die Gleichheit 
Aller vor dem Gejebe. Diefe Gleichheit Aller in allen Pflichten, 
welche die Gejellichaft auferlegt, und in allen Rechten, welche fie 
zuertheilt, ift das Fundament, auf welchem‘ die mojaihe Lehre 
das ftantliche und gefellfchaftliche Verhältniß aufbaut. „Ein Gefeß 
fol für den Einheimifchen wie für den Fremden fein"?t), prockamirte 
fie al3 das erjte Gebot nach der Befreiung des ifraelitiichen Bolfes 
aus der egyptifchen Knechtichaft, und diefer Grundfab, Gleiches 
Recht für Alle ohne Ausnahme, für den Sjraeliten wie für den 
Nichtifraeliten, zieht fich durch die ganze mojaische Lehre hindurch: 
„Ein Reht und Ein Gejeg joll euch fein und dem Fremdlinge, 
der fich bei euch aufhält“). Wie Einen Gott und Eine Menjch- 
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heit fennt das JudentHum auch nur Ein Recht und Ein Gefeh 
für Alle. 

Ein Ausfluß der Gleichheit ift die Freiheit der Berjon. Die 
mojaische Lehre erklärt feierlih, daß die Siraeliten frei umd 
feines Menjchen Kuechte, ondern nur Gottes Diener fein jollen ?), 
und wie an der Spige des Grumdgelebes, der Zehnmworte, fo 
wird die perjönliche Freiheit immer wieder zum Bewußtjein geführt 
und daran erinnert, „daß der Ewige die Siraeliten aus dem Haufe 
der Knehtichaft geführt Hat”. Demzufolge verwandelte die mojaijche 
Gejebgebung den Sflavendienjt in ein der Heit nad) begrenztes 
Verdingungsverhältniß, jo daß alle Siraeliten, die fich zu Sklaven 
verfauft hatten, oder wegen Diebftahls, für den fie feinen Erjaß 
bieten fonnten, gerichtlich verfauft worden, im Sobeljahre wieder 
frei wurden. Treu diefem Prinzipe der Freiheit fennt das Juden- 
tbum, das mit dem Gedanken auftrat, daß jeder Menjch zur 
Arbeit berufen und verpflichtet jet, feine Beichränfung der Freiheit 
im Berufe, im Handel und Gewerbe, im Reden und Denken. 

Die Religion des SJudenihums, welche Gleichheit und Freiheit 
als ewige Grundgejege aufjtellt und nur Goit das Eigentdumsrecht 
der ganzen Erde zuerfennt, tjt wie eine Religion der Liebe auch) 
die des Friedens. Das Yudenthum erhebt fich zu dem Gedanken, 
daß einjt alle Völker die Leidenschaften, welche die Kriege hervor- 
rufen, Ehrgeiz, Ländergier, Herrichjuht, verlieren und Den 
Krieg aufgeben, daß einft allgemeiner Friede auf der ganzen Erde 
herrichen, „alle Völker ihre Schwerter zu Vflugicharen und ihre 
Lanzen zu NRebemefjern umjchmieden”, daß „einst die ganze Erde 
voll der Erfenntniß Gottes und wie Gott einigzeinzig, jo aud) 
jein Name, d. 5. jeine Anbetung einig-einzig fein werde”?*). 

Dieje Gotteserfenntniß zu begründen, zu ftärfen und zu 
verbreiten, die Moral des AJudenthums im Leben zu bethätigen, 
war der Beruf des jüdischen Stammes und ift es bi auf den 
heutigen Tag. 


Tach diejen allgemeinen Grundlehren, auf welchen die Moral 
des ZudentHums beruht, Halten wir e& für nöthig, die Hauptquellen 
anzugeben, aus welchen die Lehrjäße, welche in diejer Schrift zur 
Darstellung fommen, gejhöpft find. 

Die Grundguelle bildet die „Ihora, welche Mojes den Kindern 
$irael$ vorgelegt hat“ ?°), welche, einfacd) und verftändlich, als dag Erb- 
theil des ijraelitiichen Bolfes, al$ das Grundbuch der Religion, jeit Sahr- 
taufenden gelehrt und gelernt, von Allen anerfannt und verehrt wird. 

Eine weitere Quelle find die Schriften der Profeten. Dieje 
begeifterten Männer wendeten fih mit ihren Reden und Ver: 
fündigungen nicht blog an daS 1jraelitiiche Volk, jeine Negenten 
und Priejter, jondern au an andere Völker; fie eifern ebenjowohl 
gegen Gögendienft, Rechte und Sittenlofigfeit, Gewaltthat und 
Unterdrückung, wie fie auf Heiligkeit durch innere Sittlicjfeit, auf 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Menfchenliebe, überhaupt auf die 
Tugenden dringen, Durch welche der Einzelne wie die Gejellichaft 
ih erhält und vor Verderben bewahrt. 

Sleih wie in den Schriften der Profeten wird in den 
Pialmen die allgemeine Gerechtigkeit und Die Liebe Heilig und 
herrlich gelehrt, wird in den Sprüchen Salomon’3 und in den 
übrigen Büchern der heiligen Schrift die Tugend gepriejen, das 
Lafter mit den jhwärzeiten Farben gejchildert. 

Der heiligen Schrift jchließt fih ala Duellean das zu den 
Apofryphen gezählte, etwa 190 Yahre vor der gewöhnlichen Beit- 
vehnung verfaßte Buch Stradh, das allen Menjchen Beicheidenheit 
und Arbeitiamfeit, Barmherzigfeit gegen Jedermann, Liebe zu dem 
Fürften und dem Baterlande empftehlt, vor Stolz und Hochmuth, 
vor Radhjudht, Zorn und Hader, vor Verleumdung und Doppel- 
züngigfeit eindringlichit warnt. 

Eine fernere Quelle ıft die Miichna, bejonder3 der Tractat 
„Aboth”, in dem das ganze ethische Gebiet der menjchlicdhen Gejell- 
Ihaft, auf Zehre oder Studium, Guttesdienft ımd Wohlthätigfeit 2°) 
gegründet, eine föltliche Sprudjammlung der bedeutendften Schul- 
häupter tft, welche tiefe Zebensweisheit, die zartfühlendjte Menjchen- 
liebe und Mahnungen zur Gerechtigkeit enthält und welde als 
talmudiiche Ethik auch ins Volk gedrungen it. 


7 


Auch der Talmud mit feinem reichen ethiihen Inhalte wurde 
al3 Duelle benüßt. Der Talmud, wie Mijchna und Gemara zu- 
janımen genannt werden, ift das Protofoll der Debatten und 
Disputationen, welche die Öelehrten mit ihren Collegen und Schülern 
in den verschiedenen Akademien PBaläftina’s und Babylon’3 über 
religionsgejegliche Frugen unter Wahrung völliger Redefreiheit 
geführt haben. Su ver Geihichte des menjchlichen Geiftes einzig 
jeiner Art, enthält der Talmud Gejeßesauslegungen, Erklärungen 
und Deutungen von Schriftitellen, in denen fich verjchiedene und 
fih widerjprehende Anfihten geltend machen, neben Sentenzen 
und Aussprüchen, deren Urheber in einem acht» bis neunhundert- 
jährigen Beitraume in den verjchiedenften Ländern, unter den 
verichiedenften ftantlihen Einrichtungen und jocialen Berhältniffen 
gelebt haben, Ausjprüdhen, welche nicht wörtlich zu nehmen find 
und eine jubjective Deutung zulaffen. E& enthält auch Lebensregeln 
und Vorfchriften der allgemeinen Moral, welche auf den Geift und 
Charafterdes jüdischen Stammes einen bedeutenden Einfluß geübt haben. 

Nacht dem Talmud find auch die Werke des Niidraich infoweit 
benugt worden, als fich in demjelben moralische und religiöfe 
Betrachtungen, untermijcht mit Sentenzen und LZebensregeln finden. 

Die legte in diejer Schrift benüßte Duelle it Mojes ben 
Maimon oder Maimonides, der nicht nur die Leiftungen aller 
jeiner Borgänger auf dem Gebiete der Moral und Ethik zufammen- 
gefaßt, jondern diejelben auch weit überragt bat, jo daß Seine 
diesbezüglichen Werfe als die einer allgemein anerfannten Auto= 
rıtät zu betrachten find. 

E3 versteht jich aber von jelbit, dab auch jeit Maimonides die 
MWeiterentwicdlung der jüdifchen Ethit niemals ftille ftand. Die 
wejentlichiten Fragen der Ethif wurden von den jüdischen Gelehrten 
de8 Mittelalters jowohl wie der neueren Zeit mehr oder weniger 
eingehend in vielen trefflihen Werfen behandelt, von weldjen 
mehrere fich allgemeiner Verbreitung und Wirkfjamfeit erfreuten, 
wie denn mamentlich jeit der Zeit Mojes Meendelsjohn’3 Die 
umfaffende und jyitematische Bearbeitung der Sitteniehre außer- 
ordentlich gefördert worden: ilt. 


Die Familie. 


Die Grundlage der menfchlichen Gejellichaft, der Boden auf 
dem das Judentum erwahljen ift und auf dem feine Befenner 
fich jeit Jahrtaufenden erhalten Haben, ift dieyamilie, welche auf 
dem Gefühle der natürlichen Zufammengehörigfeit beruht und deren 
Grundelement Liebe und Treue bilden. 

Hinfichtlich der Familie, weiche die Neligion des Fudenthums 
als das Hödhjfte und Heiligfte aufjtellt, fonımen zunächit in Betracht: 
die Ehe, die Elternverehrung, die Liebe und Anhänglichkeit der 
Geichwifter und Verwandten, die humane Behandlung der Dienerfchaft. 

Mann und Weib, welche Gott in feinem Ebenbilde gefchaffen, 
ftellt die mofatsche Urkunde al$ gleichberechtigt auf Eine Linie ?”). 
Wohl ift das Weib durch Natur, Beruf und Beftimmung von dem 
Manne wejentlich verjchieden; e3 Hat aber gleich ihn das Streben 
nah dem Wahren, die Neigung zum Öuten, es übertrifft ihn durch 
Güte und Weichheit des Herzens, durch Zartheit de Gemüthes, 
dur) einen hohen Grad von Schambaftigkeit und HZüchtigfeit, 
durch Glaubenstreue und Aufopferungsfähigfeit. 

„Da es nicht gut ift, daß der Menfch allein jei” 2°), fo find 
Mann und Weib zu ihrem beiderfeitigen Wohljein von der Itatur 
beftimmt, fich gegenjeitig zu ergänzen; erft Dann werden fie, wie 
ein Ausjpruch der Weijen lautet 2°), der vollendete Abdrud der 
Sottebenbildlichfeit, wenn fie zur innigjten Lebensgemeinfchaft 
fich vereinen und den Bund der Ehe jchließen. 

Jtac) der mofaischen Urkunde ift die Ehe fein blos bürger- 
licher Vertrag, fondern eine unmittelbar von Gott eingejeßte ge- 
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Heiligte Snftitution, ein göttlicher Bund, bei dejlen Schließung 
Gott Zeuge ift 3%), ein Seelen: und Herzensbund, der fich über die 
ganze Lebensdauer erjtreden joll und feinem Wejen nach auf der 
innigften fittlichen Zebensgemeinihaft zwiihen Mann und Weib 
beruht, denn „darum verläßt der Mann Bater und Mutter und 
banget jeinem Weibe an, daß fie fortan Eine Berfon und Ein 
Leben jeien“ 3). 

ALS Grundlage des fittlichen Lebens darf die Ehe nicht 
leichtfinnig, nicht aus materiellen und äußeren Rüdfichten 3?) und 
von Seiten de3 Mannes nicht früher gefchlofjen werden, als bis er 
im Stande ift, eine Familie zu erhalten; erjt Joll der Menfch 
durch Betreibung eine® Gewerbes oder durch das Erwerben eines 
Seldes für eine geficherte Zebenzitellung jorgen, „erjt ein Heim gründen 
und dann heiraten“ °?); denn wenn e8 an Erwerb und Nahrung 
fehlt, gibt e& meiftens Zankt und Zwilt im Haufe ’*). Wehe dem 
Manne, der fih von feinem Weiberernähren läßt, und ihr dadurd 
die Herrichaft über ji einräumt, ihn „trifft alsbald Verdruß, 
Unverjhämtheit und großer Schimpf”, er friftet ein Xeben, das 
nicht Leben genannt zu werden verdient ®). 

Der Mann muß Schaffen und wirken und fich jeder Arbeit 
unterziehen, um jeine Yamilie zu erhalten und fein Weib 
die Sorgen des Lebens möglichjt wenig fühlen zu laffen; er 
lol das Weib, nah der Mahnung der Werfen de8 Talmud, 
„lieben wie fich jeldit, e3 aber jchägen und ehren mehr als fidh 
jelbit „ denn nur da wo das Weib geehrt wird , waltet Gottes 
Segen“ °%). Nicht mürrifch und Herrifch joll er dem Weibe begegnen 
und immer darauf bedacht jein, e3 in feiner Werje zu Fränfen, 
denn das weibliche Herz tt gar leicht verleßt, und die Thräne, 
welche bei der leilejten Kränfung in des Weibes Auge jteigt , er- 
hebt fih als Anflage zu. Gott ’”). 

Wie der Mann, übernimmt au das Weib mit dem Eins 
tritte in den Ehebund einen Kreis von wichtigen Pflichten. Das 
Weib joll nad der mofaischen Urkunde „Gehilfin des Mannes“ ®) 
jein, ihm aufopfernde Hilfe leiften, Glüf und Misgejhid mit 
ihm theilen, in allen Nöthen und Gefahren ihm zur Seite jtehen, 
ihm das Leben erheitern, joll gleich ihm arbeiten und jelbjt wenn 
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viele Mägde ihr zur Verfügung teen, fich nicht dem Müßiggange 
bingeben, denn der Müßiggang führt zum Lafter °). 

Dem Gatten joll die Gattin im hohen Grade Ehre erweilen, 
fich feinen Wünjchen und Anordnungen fügen, ald wäre er ein 
Fürft oder König, jol ihm ablaufchen, was ihm Vergnügen bereitet, 
und jorgfältig alles vermeiden, was jein Misfallen erregen fönnte *°). 
Shren eigentlichen Wirfungsfreis findet die Frau im Haufe, das 
fie durch Klugheit und häuslichen Sinn mit aufbauen Hilft“), 
ihre höchfte Würde find ihre Kinder, und ihr größtes Berdienit 
ilt das, welches fie fih um ihre Kinder und um die fittlich- 
religiöfe Erziehung derjelben erwirbt *?). 

Entipregend der Wichtigkeit der Pflichten , welche die Ehe 
den Gatten auferlegt, und der Heiligkeit, welche ihr Kundament 
bildet, wird fie von der mojaischen Lehre durch ein ftrenges Ehe- 
und Keujchheitgefeg gejhüßt und in dem Zehnwort, dem Grund- 
riß aller göttlichen und menjchliden Pflichten , für unverlegbar 
erklärt 3); jede Verlegung ihrer Heiligkeit, jede Untreue wird 
als Verbrechen gebrandmarkft und dem Abfalle von Gott, dem 
Meineid, Raub und Mord gleichgeitellt; jelbjt der bIo3 begehr- 
fihe Blid nah einem fremden Weibe wird von der mojaischen Zehre 
verboten **) und von den Lehrern de Talmud als Sittenlojigfeit 
verpönt +). Mit den eindringlichiten Mahnungen wird daher in 
der heiligen Schrift vor Ehebruh und Berlegung der ehelichen 
Treue gewarnt: Berluft der Gejundheit und de8 Vermögens, 
Schmad und Schande find die Folgen. „Sei nicht treulos gegen 
das Weib deiner Jugend“ , mahnt der lebte Profet; denn „Er 
haft das Berftoßen und Scheiden, jpriht der Ewige, der Gott 
Siraels“ *%). „Ueber den der fich von dem MWeibe jeiner erften 
Ssugendliebe jcheidet, vergießt der Altar Thränen“, jagt ein alter 
Lehrer ded Talmud ?”). 

Die Heiligkeit der Ehe, die Liebe der Gatten untereinander, 
ift im jüdischen Stamme ftarf ausgeprägt und fteht in engfter 
Verbindung mit der Würde und dem fittlichen Einfluß des Weibez, 
überhaupt mit der geachteten Stellung, welche da3 Weib, des 
„Mannes Krone”, im Fudenthume einnimmt. An Beilpielen von 
Frauen, welde auf den mannigfaltigften Gebieten menschlicher 
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Thätigkeit fi auszeichneten, welche ihren Heldenmuth in der 
Rettung ihrer Zücdhtigfeit und Tugend, ihre Aufopferungsfähigfeit 
für ihre Gatten und Kinder bewiejen, ijt die jüdische Geihichte iın 
Allgemeinen und die LXeidensgejchichte ingbejondere überaus reich. 


Der Eltern Ihönfter Shmud find ihre Kinder, für deren 
förperliches und geiftiges Gedeihen ihnen feine Mühe und fein 
Dpfer zu groß fein darf. Die wichtigite Pflicht gegen die Kinder ala 
„Seichenfe Gottes“ *°) bildet die fittlichsreligiöje Erziehung, in der 
Bater und Mutter übereinjtimmen nnd durch Lehre und Beifpiel 
ihnen Vorbilder fein müfjen; die Lehren und Eindrüde der;$ugend 
weichen auch im Alter nicht *°). Eltern, welche ihre Kinder wahrhaft 
lieben, dürfen ihnen nicht jchmeiheln, jie nicht verzärteln, aud) 
vor einer liebevollen Zucht nicht zurüdichreden, „denn wer die Ruthe 
ihont , haft den Sohn“ 5%) und „der Jia) jelbit überlafiene Knabe 
macht jeiner Mutter Schande“ 5'). Milde mit Strenge gepaart! 
Das ift der Grundjaß, welchen die Weilen des Talmud in der 
Forderung aufitellen: „Stößejt du das Kind mit der Linfen ab, 
jo ziehe es mit der Rechten wieder an dich ??); bejonders erwachjenen 
Kindern gegenüber jollen Eltern nicht zu ftrenge verfahren, damit 
fie fih ihnen nicht ganz entfremden. 

Nie dürfen Eltern Ziel und Zwed der Erziehung, das Leben und 
die Gejellihaft, aus den Augen verlieren. ES ijt ebenjo des Vaters 
heilige Pflicht, den Snhu in der Gotteslehre zu unterrichten oder 
unterrichten zu lafjen, al3 ihn auch zu einem bejtunmten Berufe 
anzuleiten und früh zur Arbeitiamfeit anzuhalten. „Wer feinem Sohne 
nicht Anleitung zu einem Gewerbe gibt, erzieht ihn gleihjam zum 
Räuberhandwerfe“, ift ein vielbedeutender Ausjprud) des Talmud 53). 

Nahdrüdlıhit werden Eltern gewarnt, feinen Unterjchied 
zwijchen ihren Kindern zu machen und nicht ein Kind vor dem 
andern zu bevorzugen, denn das bringt Neid und Feindichaft unter 
die Gejchwifter und hat oft die traurigften Folgen für die ganze 
Familie: die zwei Sela Seide, womit Jafob jeinen Lieblingsjohn 
Sojef bevorzugte, boten Beranlafjung, daß die ganze Familie, daß 
die Firaeliten in die egyptiihe Sklaverei geriethen 4). 
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Die Eltern find die Ernährer, Erzieher und Verforger ihrer 
Kinder und ihre Liebe zu ihnen reicht noch über das Grab hinaus. 
Für alle die unermeßlihen Wohlthaten und die unerjchöpfliche 
Aufopferung Schulden ihnen die Kinder Dankbarkeit und Gehorjam, 
jene Liebe, welche durch das mojaische Gejeß geheiligt, in der 
Berehrung und Ehrfurcht vor den Eltern ihren Höhepunft erreicht. 


"Kindern find die Eltern Stellvertreter Gotte8 auf Erden. 
Die Ehrfurht vor den Eltern ift unbegrenzt und wird Der 
vor Gott gleich geachtet); wer fie verehrt, verehrt auch zugleich 
Gott’). Darum reiht fi in dem Zehnwort unmittelbar an die 
Gebote, welche fie) auf Gott beziehen, als das erfte, welches der 
Menih gegen Menjchen zu erfüllen Hat, das Gebot: „Ehre 
deinen Bater und deine Mutter“ 5”), daS an einer andern Stelle 
der Schrift und in anderer Yafjung lautet: „Ein Seglicher ehrfürchte 
jeine Mutter und jeinen Bater“ °°); für Vater und Mutter fordert 
die mojaiiche Xehre diejelbe Verehrung und diefelbe Ehrfurcht >). 

Wer Ddieje heiligite der Pflichten erfüllt, den Befehlen der 
Eltern, infofern fie nicht mit den fittlichereligiöien Geboten in 
Widerfpruch ftehen, unbedingten Gehorfam leiftet, ihnen Liebe und 
Berehrung mit Hingebung und Aufopferung zollt, dem verheißt die 
mojaijche Lehre langes Leben und irdijches Wohlergehen °%); wer 
fie Hingegen verlegt, wer Bater oder Mutter geringichäßt und 
verhöhnt, den Gehorjam misachtet und ihnen die findliche Verehrung 
verjagt, „deß Leuchte erlifcht in tiefiter Nacht“, der verfällt der 
Beratung und demzzluche der Menfchen. Verlegung der Pflichten 
gegen die Eltern gilt als ein umntrügliches Zeichen fittlicher Ber- 
fommenheit und tiefer Entartung °*). 

Als nahahmungswürdiges Mufter Eindficher Ehrfurcht führt 
der Talmud einen Heidenfohn, Namens Dama, Sohn des Nathina, 
an. Um jeinen Bater nicht in der Ruhe zu ftören, verzichtete er 
auf einen hohen Gewinn, und als jeine Mutter, während er in 
einer Rathaverfamminng den Borfiß führte, ihn züchtigte, ließ er 
e3 ohne irgend welche Widerrede gejchehen °°). Wahrhaft rührende 
Züge der Elternverehrung erzählt der Talmud von vielen feiner 
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bedeutenditen Lehrer. R. Tarphon diente jeiner Mutter al® Schemel, 
fo oft fie ihr Zager beftieg oder e3 verließ °°). Der gelehrte Abimi 
hatte fünf Söhne und doch ließ er e3 fich nicht nehmen, feinem 
Bater, fo oft er ihn befuchte, jelbjt die Thüre zu öffnen und ihn 
jelbjt zu bedienen ®%). 

Das ehrfurchtsvolle Benehmen und Liebreiche Entgegenfommen 
ift bei der Elternverehrung ein wejentlihes Moment; gar „Mancher 
reicht feinem Bater täglich Lederbiffen und verichafft fi) dennoch 
die Hölle, ein Anderer läkt den Bater Harte Arbeit verrichten, um 
ihm eine noch schwerere Mühe zu erjparen, und erwirbt fich damit 
Paradiejes Freuden“ %). 

Gleich der Verehrung der Eltern, welche auch mit dem Tode 
derjelben nicht aufhört und fi) nad) der Lehre des Talmud auf 
Stiefvater und Stiefmutter, auf Groß- und Schwiegereltern, jogar 
auf den ältejten Bruder erftrect °%), ıft die Ehrfurdht, Adhtung und 
Verehrung, welde Schüler dem Lehrer jchulden. „Die Ehrfurdt 
vor dem Lehrer jet dir jo wert wie die vor Gott!” Tautet die 
Mahnung einez alten Weifen der Mifchna °”), denn nächft Gott 
gibt Niemand dem Geilte jo Wahsthum und Nichtung wie der 
Lehrer. Darum mehr al3 der Sohn den Vater, Soll der Schüler 
den Lehrer achten und ehren; jener gibt dem Menjchen das zeitliche 
Leben, diejer vermittelt daS geijtige ewige Sein °°). 


Die gemeinjchaftliche Liebe zu den Eltern bildet das innigite 
Band der Gejhmwijiter und erzeugt in ihnen das Gefühl der 
gegenjeitigen Anhänglichfeit, der aufrichtigen Theilnahme in Freud’ 
und Leid, der ausdauernden Treue, welche fich in allen Lagen und 
Berhältnifjen bewähren und in der Selbjtaufopferung bethätigen 
muß. Die mojailche Lehre will das Band der Liebe und Treue 
zwiichen Verwandten unauflöglid Fnüpfen, darum fordert fie, 
daß fie jich gegenfeitig ftügen und fördern und vor völliger 
Berarmung bewahren %), Liefert fie Vorbilder innigften neidlojen 
Bufammenwirfens von Brüdern im Berufe des Lebens, der Fried- 
fertigfeit, Verjöhnlichkeit und verwandtichaftlihen Treue. „Wie gut 
it e8 und wie lieblich, wenn Brüder und Verwandte vereint und 
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verbunden zufammen wohnen“ !7%) war zu allen Zeiten der Wahl- 
ipruch des jüdiichen Stammes. 

Jichts verwundet tiefer und dauernder als Lieblofigkeit und 
Beleidigung von Seiten der Verwandten, denn „ein beleidigter 
Bruder ift unüberwindlicher als eine feite Burg, und der Verwandten 
Zwiftigfeiten find wie eines Sclofjes Riegel” 7%). Liebe gegen 
Berwandte, jelbjt emtferntere, betrachtet die mofaische Lehre als 
eine heilige Pflicht. „Wer jeine Verwandten an fich nähert, die 
Tochter feiner Schweiter verjorgt und im Momente der Noth den 
Armen leiht, der wird, wie der Talmud lehrt, Erhörung bei 
Gott finden“ 7). 


Nac) dem allgemeinen Grundjage der Gottebenbildlichfeit 
und Gleichheit aller Menjchen fordert die mojailche Lehre eine 
milde, humane Behandlung aller derjenigen, welche in einem Dienjt- 
verhältnifje ftehen 73). Der Sireaelit joll den Untergebenen, welchem 
Glauben und Stamme er auch immer angehört, nicht mit Strenge 
und Härte, fondern immer vol Milde und Gerechtigkeit behandein 
und ihn nicht mit Arbeit überbürden ; er darf ihn nicht Fränfen, 
ihn nicht durch Geberden und Worte bejchämen, nicht im Zorne 
und mit Gejchrei anfahren, jondern jol ruhig und mild ihm die 
Befehle ertheilen, und wenn er gefehlt, gelafjen jeine Berthei- 
digung anhören, aber „nicht Strafen ohne Unterituhung“ ”*). Nach 
der mojfaiichen Lehre foll der Dienende als Familienglied betrachtet, 
aud) an Sabbat und Feittagen zu den Familienmahlen und 
Seitesfreuden Hinzugezugen ”°), fol demjenigen, welcher während 
einer längern Dienftzeit fich treu und fleißig bewährt hat, wenn 
er aus dem Dienste jcheidet, um fich jelbititändig zu machen oder 
um ein eigenes Heim zu gründen, mit einem, den Berhältniffen 
angemefjenes Gejchent gemacht werden 7°). 

Die Herribaft muß den Untergebenen mild und freundlich, 
ja brüderlich behandeln, aber auch der Untergebene muß ich feines 
abhängigen Berhältnifjes ftet3 bewußt, immer gewifjenhaft und 
treu, gehorfam und ergeben fein; der treue Diener wird geehrt 7”). 
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Die Innigfeit des jüdischen Familienlebens, wie fie fich in 
der Heiligkeit der Ehe, in der Gattenliebe, in der Eltern-, indes- 
und Bruderliebe Fundgibt, war und ift für die Befenner des 
SudenthHums eine Duelle des Troftes und Der bejeligenditen Freude, 
bildet ihren Ruhm und ihren Stolz. Ihr Kuamilienheim und ihr 
innige3 Familienleben wurde zu allen Zeiten und von allen Bölfern ala 
ein mufterhaftes und nahahmungswürdiges gepriejen. „Ihr Yami- 
fienleben”, jagt ein hriftlicher Schriftiteller, „it durchwegs mufter- 
haft. Zanf und Streit zwiichen rüdischen Cheleuten ift faft eine 
Seltenheit. Mir ift fein Beijpiel befannt geworden, daß jüdijche 
Kinder ein Lieblojes und rohes Betragen gegen ihre Eltern an 
den Tag gelegt hätten. Unter jüdischen Gejchwiftern und den 
weiteren Seitenverwandten herricht Xiebe und Anhänglichkeit. Die 
Fürjorge und Opferwilligfeit der Juden eritredt jich nicht bios 
auf die unmittelbaren Yamilienmitglieder, jondern auch auf ent- 
fernte Verwandte, ja gar oft mit auf die chriftlichen Knechte und 
Mägde*. 

„Bir können von den Juden viel lernen, hr geordnetes 
amilienleben, ihre Achtung vor Eltern und Großeltern, ihre 
glüdlihen Ehen, ihre Sorgfalt in der Kindererziehung, ihre 
Häuslichkeit, ihre Nüchterndeit und Sparjamfeit und manches 
Andere fann uns al3 gutes Vorbild dienen”, behauptet der chriit- 
lihe Berfafjer der „Religion des Gewifjens als Zufunftsideal“. 


Der Staat. 


Kon dem Grundjaße geleitet, daB das Wohl eines Landes 
in der Gejammtheit liegt”) und das Heil wie der Vorzug des 
Einzelnen nur auf dem Beitande des Ganzen beruht, macht die 
Keligion des Sudenthums es ihrem Befenner zur Pfliht, Die 
Wohlfahrt und die Blüthe des Landes, in dem er geboren und 
erzogen ift, oder wo er fich angefiedelt hat, nach feinen Mitteln 
und Kräften zu fürdern. 

Sowohl die heilige Schrift, welche in dem Negenten den 
Lebensgeift des Volkes fieht ”°), als der Talmud, der in der irdilchen 
Majeität gleichjam den Abglanz und das Spiegelbild der himm- 
iichen Weltregierung erblict®°), fordert von dem Befenner des 
Sudenthums, daß er „die Wohlfahrt der Stadt oder des Landes, 
wohin die Borjehung zum dauernden Aufenthalt ihn geführt, aus 
Liebe und Anhänglichkeit, jo wie zu feinem eigenen Bejten thatfräftig 
fürdere“ *). Feierlic hat Gott Firael befchworen, nie und nimmer 
Treulofigkeit und Ungehorfam gegen die Völker zu begehen, unter 
denen er lebt). Sowohl die Heilige Schrift als der Talmud jchärft 
e8 dem Siraeliten ein, dem jeweiligen Oberhaupte des Staates 
Ehrfurcht zu widmen und mit Aufwieglern oder Empörern gegen 
die gejegliche Ordnung fih nicht einzulafjen ®); Auflehnung gegen 
den Negenten wird, nad dem Ausfpruche der jüdiichen Weijen, 
der Empörung gegen Gott gleichgeachtet °*), 
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Die Heilige Schrift und der Talmud machen e3 den Be- 
fennern de3 JudenthHums zur heiligen Pflicht, für die Wohlfahrt 
des Staates, in dem fie leben, und für das Heil feines Aegenten 
zu beten ®); ja e3 gilt nach der Borjchrift des Talmud dem Juden 
als Pflicht, bei dem Anblide des StaatSoberhauptes Gott zu 
preifen, „der von jeiner Majeftät den Sterblichen verliehen” 8%), 
Seit achtzehnhundert Fahren verrichten die Juden an allen Orten 
in ihren Gotteshäufern an Sabbat- und SFefttagen Gebete für 
den Regenten und die Regierung des Landes, in dem fie wohnen, 
und zwar auch in den LZändern, wo ihnen die von Seiten des 
Staate? nie geboten worden. 

Bon der Veberzeugung durchdrungen, daß es eines jeden 
Unterthanen unabweisbare Vflicht jei, dem Staatögejege Gehorfann 
zu leiften, ftellte einer der bedeutendsten talmudischen Rechtzlehrer 
den Grundjaß auf, daß das Staatsgejeg, injofern es nicht mit 
den Grundwahrheiten des Judentums in Widerjpruch jteht, von 
jedem Befenner des Judenthums als rechtsgiltiges Gejeg zu achten 
und jtreng zu befolgen jei®”), und diefer Grundfaß wurde von 
allen Gejegeslehrern, von den Rabbinen aller Zeiten und Länder, 
als bindend anerkannt, jo daß der unbedingte Gehorjam gegen 
dad Staatögejeß veligiös-fittliche Pflicht ift. Demzufolge ift der 
Sude den Bertretern der Regierung und den Bollitredern der 
Gejege, insbejondere den Richtern Adhtung und Chrerbietung 
\huldig ®®), Hat er alle Lajten, welche der Staat zur Erhaltung 
und Bertheidigung dedjelben auferlegt, zu tragen, Alles was zur 
Erweiterung und Hebung de3 materiellen und fittlichen Staat3- 
oder Volfgwohles gereicht, mit Thatfraft zu fürdern und zu unter- 
jftügen. Derjenige, der fich den gejeglichen Steuern und Böllen 
entzieht, vergeht fi) nach der Lehre des Talmud gegen das reli- 
gidje Gejeß ®°). 

Der Geift der Treue ımd. de Gehorjams Tebte immer in 
den Befennern des Kudenthums und machte fie zu treuen und 
opferwilligen Bürgern. Selbit in den Zeiten jchweren Drudes und 
härtefter Verfolgung ftanden die Juden an Hingebung für ihr 
Heimatland, an Liebe und Treue zu den Negenten, an Muth und 
Tapferkeit Hinter feiner Nation zurüd; dafür liefert die Gejchichte 
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aller Zeiten und Staaten unzählige Bemweife. Bon Alexander dem 
Großen bis auf vie Gegenwart Hatten die NRegenten und Völker 
in Afien und Europa Gelegenheit, fich von ihrer Treue und An 
bänglichkeit, ihrem Muth und ihrer Opferwilligfeit zu überzeugen. 

Unter den Perjern wie unter den Syrern bi auf Antiochus 
Kpiphanes und unter den Btolemäern in Egypten, wo fie fogar 
als Anführer des Heeres und als Nuthgeber der Könige dienten, 
waren die Juden Die treueiten Bürger. 

Als treue Anhänger der gothiichen Herrichaft vertheidigten 
die Kuden von Arles die Mauern der Stadt, als diejelbe durch 
die Franken und Burgunder belagert wurde), vertheidigten die 
Suden von Neapel die Wälle gegen Belilar, den Eroberer des 
Bandalenreiches, mit einer Ausdauer, der felbft der Feind Be- 
wunderung zollen mußte ?'). 

Aus Treue gegen den König D. Pedro von Laftilien ver- 
theidigten die Juden von Briviesca die Stadt gegen die Angriffe 
der von dem Kronprätendenten D. Heinrich hHerbeigerufenen Engländer, 
und vermweigerten die Juden von Burgos, eingedenf des Schwures, 
welchen fie dem getödteten Könige geleiltet, vem D. Heinrich den 
Gehorfam und den Eintritt in die Stadt; fie Fämpften mit jolchem 
Heldenmuthe, daß jelbjt der König, dem die Huldigung von ihnen 
verjagt wurde, befennen mußte, daß jolche Unterthanen die Aner- 
fennung aller Regenten verdienen, denn fie liefern den Beweis, 
daß fie vor ihrem Könige, felbft beftegt und getüdtet, größere 
Hochadhtung haben, ald vor dem Siegesglüd des Eroberers ??). 

Aus Treue gegen das Herricherhaus haben im Benetianijchen 
Kriege Suden, wie SKaijer Gerdinand II. jelbjt bezeugt, „Xeib, 
Guett und DBluett wider unjern VBheind ongejparien Vleiß darges 
jtrefht °°), Haben die Suden von Mantua die belaverte Stadt wie 
Ein Mann verthetdigt °*) und jebten fich die Juden in Prag den 
die Stadt belagernden Schweden mit jolcher Tapferkeit und Au$- 
dauer zur Wehr, daß ihnen vom Kailer Ferdinand III als 
Zeichen feiner höcgften Anerkennung eine Fahne gejchenft wurde, 
welche noch heute die alte Prager Synagoge ziert ®). 

Aus Treue gegen die rechtmäßigen Herricher jchüßte ein 
jüdischer Held, Samuel Alvalenfi, daS belagerte Ceuta und Saft 
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vor Einäfcherung °%), und wurde Malta ig einen tapfeın Juden 
vor Mebergabe bewahrt. 


Und welche Treue und Liebe bewiejen fie Königen und 
Sürjten! 

König Pipin wurde duch einen Suden aus Narbonne 97), 
Kaijer Ditto II. dur den Juden Kalonymos im Schladhtgetümmel 
gerettet °®), dem Erzherzoge Karl von Dejterreich rettete der jüdische 
Hauptmann Hönig auf dem Schlachtfelde mit eigener Todesver- 
achtung das Leben *°). 

Als einen glänzenden Beweis des opferfreudigen Patriotis- 
mu3 verzeichnet Friedrich) II. von Preußen die That des Amifter- 
damer YJuden Suafjo; derjelbe IhoB Wilhelm III. von Dranieı 
zu feinem welthijtorijchen Unternehmen, der Rettung Englands, 
zwei Millionen Gulden mit den Worten vor: „Sind Sie glücklich, 
jo werden Sie mir die Summe zurüderftatten, find Sie unglücklich, 
jo joll fie auch für mich verloren jein“100), Solche Thaten, von 
Suden geübt, jtehen nicht vereinzelt. 

Mie treu jüdische Staatsmänner im Mittelalter den Kalifen, 
den Königen von Gaftilien und Wortugal, den Päpften und 
Fürjten gedient, was Suden im Dienfte des DBaterlandes iu 
Defterreih-Ungarn und Deutichland, in Franfreih und England, 
in Stalien und Holland auf den verjchiedenjten Gebieten geleiftet 
haben, davon zeugen die Blätter der Gejchichte. 

Sn neuerer Zeit gaben die Juden aller Staaten im Rriege 
wie im Frieden durch Eifer und Treue, durch Muth und Opfer: 
willigfeit ihre Baterlandgliebe fund. Sn den £. £. öfterreichifchen 
Heeren fümpften im Jahre 1813 über 17000 Krieger jüdischen 
Belenntniffes in verichiedenen Graden den Kampf für Recht und 
Freiheit; in der preußifchen, in der deutjchen Armee vergofjen in 
den Befreiungsfriegen taujende Soldaten jüdischen Belenntnifjes 
freiwillig ihr Blut für die Nettung von Deutjchlandg Ehre :%%), 
Gleih Helden kämpften Juden Schulter an Schulter mit ihren 
hriftlihen Waffengefährten, welche fie brüderlich Tiebten, im den 
Bölkerichlachten bei Leipzig und Belle-Alliance, im italienischen, 
im deutjch-franzöfiichen, im rufjiichetürfiichen Kriege, in Amerika 
und Afrika. Viele bededten jih mit rühmlichen Narben und 
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erhielten auf dem Felde der Ehre Lob und Zeichen der Zapfer- 
feit, Viele bluteten und fielen freudig für ihr Vaterland. 


Treue gegen die Völker bewiefen die Juden dadurd, daß fie 
bei aller Anhänglichfeit an der hebrätfchen, der heiligen Sprache, 
welche fie als die Sprache der Religion und de Eultus immer 
und überall lehrten, lernten und pflegten, auch überall die Sprade 
der Nation fich aneigneten, unter der fie lebten. 


Sn Egypten, wo fie unter den Ptolemäern ganz eingebürgert 
waren, war e3 die griechische Spradye, deren fie fich bei Dem 
täglichen VBerfehre bedienten, in der fie ihre Kinder Iehrten, im 
der fie philofophijche und poetiiche Schriften verfaßten, in die fie 
die heilige Schrift überjegten. 

Als römische Bürger pflegten fie die Tateinijche Sprache 
und traten jchon um die Zeit der Zerjtörung Jerufalems durch 
die römijchen Kohorten, al3 Tateiniiche Dichter auf. 


Wie fpäter die unter arabifher Herrfchaft ftehenden Juden 
arabifch fprachen und fchrieben und wegen ihrer tiefen Kenntniß 
Dieje3 mit dem Hebräifchen verwandten Fdioms die geiltigen Ver- 
mittler zwifchen Drient und Dceident wurden, jo war während 
des Mittelalter® den Juden in Dem romanischen Spanien das 
Spanijche, in der Provence das VBrovencalische, den Juden in Italien 
das Stalienische al& Landessprache dasjenige Jdiom, defjen fie 
fih bedienten. Sie fprachen und jchrieben da8 Spanifche nicht 
allein während ihres mehrhundertjährigen Aufenthaltes im Lande 
jelbit, fie fprachen und jchrieben e& noch Jahrhunderte, nachdem 
fie von der pyrenäifchen Halbinjel vertrieben waren, ja die Ab> 
fümmlinge der fpanifch-portugiefischen Juden reden noch heute 
überall wo fie wohnen die Sprache des Bolfes, das ihre Väter 
gefoltert und gemartert hat. Welche Literatur ift reicher an Geiftes- 
producten der "Juden al3 die fpanifche! 

Sn Deutichland, wo die Bildung im Mittelalter noch jehr 
tief ftand, pflegten die Juden, troß der Augjchließung, welche fie 
erfuhren, die deutjche Sprache feit dem dreizehnten Jahrhundert, in 
defien erfter Hälfte fchon ein deutjcher Jude, Süßkind von Trinz- 
berg, als deutjcher Minnefänger auftrat; fie überjeßten die Bibel 
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ins Deutjche, Schrieben Bolls- und Sittenbücher in Ddeutjcher 
Sprache, ihrer Zandesiprade. 

Sn allen Staaten, in welchen die Suden der Gegenwart 
leben, bildet die Sprache das Band, welches fie mit allen Gliedern 
der Nation zu einer geiftiigen Gemeinschaft verfnüpft; überall, 
um von Deutjchland, Deiterreih, England und Frankreich zu 
Ihweigen, wo jüdische Männer und Frauen einen wejentlichen 
Antheil an den Literaturen aller Gebiete haben, auch in Rußland 
und Ungarn, in Schweden und Dänemark betrachten jie die Yandez- 
Ipradhe als ihre Mutteriprache. 


Die Gefellfhaft. 


Die Religion des Judenthums, welche, wie bereit3 hervor- 
gehoben, eine Trennung zwijchen Lehre und Leben nicht fennt, mit 
ihren Saßungen vielmehr das ganze Leben und den ganzen Menjchen 
durchdringt, 02) hat alle Beziehungen ihrer Befenner zu den Neben- 
menjchen, zu dem Einzelnen wie zur Gejellichaft, durch Gejege und 
Borjchriften geregelt und feitgeitellt. Nach ihren Grundmwahrheiten 
erfaßt fie den Menjchen aus der Gejammtheit ald Glied einer großen 
Familie von Brüdern, welche Alle in dem einig-einzigen Gott 
ihren gemeinjamen Vater Haben und, weil in feinem &benbilde 
geichaffen, in dem Streben nach fittlicher Bervollfommnung ihren 
höchften Beruf, die Aufgabe ihres Lebens finden. Sit jomit die 
Gottebenbildlichfeit und die daraus ich ergebende Gleichheit aller 
Menjchen das Fundament der Gejellichaft, jo bildet den Höchiten 
Suhalt des menjchlichen Seins und Thuns das aus der Heiligkeit 
Gottes erfließende Brincip der Heiligung, welche durch Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit in der höchiten Sittenreinheit und in der all- 
gemeinen Nächjtenliebe ihre edeljte Bethätigung erhält. 

E3 fommen hier hauptjächlic) in Betracht: 

Die Pflichten über Erhaltung der Gejundheit, die Würdigung 
der Arbeit, des Aderbaus und Handwerk, die Vorjchriften 
des Judentums über Handel und Verfehr, das Geiftesleben der 
Suden, ihre Achtung vor Lehrern und Gelehrten. Werner werden 
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erörtert die Aussprüche der heiligen Schrift und des Talmud über 
die Nächitenliebe, die Beziehungen der Juden zu den Nichtjuden, 
die VBorichriften des Judenthums über Liebe zu dem Fremden und 
dem Feinde, über Haß und Neid, über die Heilighaltung des Lebens, 
der Ehre und des Eigenthums des Nächiten, dann die Borjchriften 
über Wahrhaftigkeit, Treue dem gegebenen Worte, iiber Gerechtig- 
feit und Recht, über Barmherzigkeit und Wohlthätigfeit. 


Nach der Religion des Judenthums beginnt die Heiligung des 
Menichen bei fich jelbit, bei ver Erhaltung des Lebens und 
der Gejundheit, denn derMenjch ift in der Erlangung reinerer 
Gotteserfenntniß und in der Vervolllommnung jeines Geiftes be- 
hindert, wenn er föcperlich leidet; demzufolge erklärt der Talmıud 
die Erhaltung der leiblichen Gejundheit für ein mojatjches Gebot!?3), 
jo daß der Heilung der zerrütteten Gejundheit, bejonders wo Lebens- 
gefahr drohet, alle religiöfen Sabungen weichen müfjen 19%). 

Sniofern die äußere leibliche Reinheit auch zur innern Rein- 
heit führt und auf Geift und Gemüth wejentlichen Einfluß übt, 
fordert die Religion des Judentdums die Reinlichfeit des Körpers, 
der Wohnung und Kleidung. Der Siraelit joll fich „nach den Ver- 
mögensverhältnifien Eleiden, weniger als Ddiejelben gejtatten auf 
Speije und Tranf, mehr aber auf die Wohnung verwenden 105)”, 

AS ein Hauptmittel zur Erhaltung der Gejundheit und zur 
Wahrung des fittlichen Menjchenadels empfehlen die biöfischen und 
talmwdiichen Schriften die Mäßigfeit und warnen nachdrücklichit 
vor jeder Art von Ausjchreitung im Genufje, vor Unfeufchheit, 
Ueppigfeit, Völleret und Trunfjucht. Genußfucht „nimmt das Herz 
ein“, raubtdenDVerjtand, führt zur Verarmung,!%®) untergräbt jedes 
jittliche Gefühl, denn dem Genußlüchtigen erjcheint Alles erlaubt und 
geitattet ?%”), und hat das Siehthum ganzer Generationen, ja den 
allmählichen Verfall der Nation zur Folge 108). Die leiblichen Ge- 
nüfje, al® zur Befriedigung phyfticher Bedirfniffe dienend, ditrfen 
nach der Religion des Judentums, welche zur Enthaltiamfeit und 
Selbjtseherrichung anleitet, nie, auch nicht an Feittagen und bei 
reudenmahlen?%®), die Schranken der Mäßigfeit überjchreiten. „Der 
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Gerechte iht zur Sättigung” 19), wer fi) aber von der finnlichen 
Annehmlichkeit Hinreißen läßt, Speijen zu genießen, welche der 
Gejundheit Schaden bringen, jteht auf derjelben Stufe mit dem 
vernunftlojen Thiere“ 111), 

Die Sorge für die Gejundheit und die Mäßigfeit im Genuffe 
war von jeher von heilfamjter Wirkung auf Die Xebensdauer des 
jüdischen Stammes; gerade dadurch wurden die Juden zu allen 
Zeiten von vielen Krankheiten verjchont, jo daß fie den großen 
verheerenden Seuchen ın verhältnigmäßig geringer Zahl zum 
Opfer fielen. 

Nichts fördert die Erhaltung der Gejundheit und die Entfaltung 
der geiltigen Kräfte mehr al3 Arbeit und Thätigfeit. 

Nach der mojaischen Urkunde ıjt die Arbeit fein Fluch, nichts 
Niedriges und Entehrendes, jondern des Menjchen eigentliche Be- 
ftimmung?); te ift für jeden Menichhen die Erfüllung einer 
heiligen Pflicht, und wird deshalb auch in dem yundamental> 
gejege, dem Zehnwort, jcharf hervorgehoben: „Sechs Tage follit 
dur arbeiten und alle deine Gejchäfte verrichten, aber der fiebente 
Tag ift Ruhetag dem Ewigen, deinem Gotte” 113), Arbeit und 
Auhe, beide find Pflicht. Um den Menjchen vor dem Aufgehen 
in der förperlichen Arbeit zu jchügen und feine Habgier 
zur bejchränfen, um dem Leben eine höhere Weihe zu verleihen, 
vrdnete die mofaische Lehre den jtebenten Tag als Ruhetag an 
zum Heil und Wohl ihrer Befenner : „er ift euch gegeben, ihr 
aber nicht ihm“, sagt der Talmud 1%); Der jiebente Tag jollte 
durh Nude von jeder leiblichen Arbeit geheiligt und der Geiftes- 
thätigfeit gewidmet werden. Seine Wirkungen auf die fittlichen 
und gejellichaftlichen Berhäliniffe der Suden find unermeßlich. 

Der Arbeit legen die Lehrer de8 Talmıd einen großen Werth 
bei; fie bildet den wejentlichen Vorzug des Menjchen und ijt ein 
untrügliche® Zeichen feiner Gottähnlichfeit wie jeiner fittlichen 
Freiheit 215), fie ist gleich der Offenbarung ein Bund Gottes mit 
dem Menjchen, wie durch jene will er auch durch die Arbeit die 
Menichen beglüden und in ihrer geiftigen Entwidelung fördern 119). 
Bon diefem hohen Gefichtspunfte aus stellte ein Mijchnalehrer 
bereit3 Hundert Jahre vor der gewöhnlichen Zeitrechnung Die 
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Forderung : „Liebe die Arbeit 117) ! Uebe fie mit Luft und Freu- 
digkeit ! und mehrere Lehrer des Talmud preijen fie als groß und 
heirlih, denn „fie ehrt und erwärmt den, der ihr obliegt“ 118), 
Selbft das Studium des Gejebes, das Höchite was das Fuden- 
thum fennt, wird nur neben der Arbeit gerühmt: „Schön ift das 
Studium des Gejeges, vereint mit den Gejchäften des praftiichen 
Lebens, miteinander verbunden retten fie vor Sünde; jedes Studium 
aber, dem nicht Arbeit zur Seite geht, fann nicht von Dauer fein 
und führt zur Sünde“ 119), 

Sede praftiiche Thätigfeit, auch die niedrigfte, it achtungs- 
werth, wenn jie den redlichen Erwerb vermittelt, fie Shüßt vor 
Armuth und erhält die Menjchenwirde. „Decke todtes Vieh auf offener 
Straße ab”, ehrt der Talmıd, „und jprich nicht : Sch bin von priefter- 
lihem Adel, bin ein großer Herr, jolche Arbeit ziemt fich nicht 
für mich“ 120). „Lieber vermiethe fich dev Menjch zu einer ihm noc) 
jo fremden Arbeit, ehe er die Hilfe und Unterftügung Anderer in 
Anipruch nimmt“ 122). „Wahrhaft fittlih groß“, jagt der Talmud, 
„verdient derjenige genannt zu werden, der genügjam in feinen Att- 
Iprüchen ift umd fich durch eigene Thätigfeit ernährt 122). Nie aber 
gebe jich der Menich dem Wahne Hin und denke: „Wozu mid 
mit Arbeit abmühen? Der Himmel wird fi meiner jchon er- 
barmen.“ Arbeiten muß der Menjch! ijt die immer wiederholte 
Mahnung des Talmıd; Jeder arbeite nad) feiner Kraft und feinen 
Fähigkeiten, dann wird er auch des für die Thätigfeit gottver- 
heißenen Segens theilhaftig, denn nur in dem Händewerfe, in der 
Arbeit, ruht der Gottesjegen 123). 

Groß wie die VBerheißungen für die Arbeitjamfeit find die 
Drohungen für Müfjiggang und Trägheit 1%). Miüffiggängerijches 
Leben ift nach der Lehre de Talmud der breite Weg zum leib- 
(ihen und geiftigen Untergange des Einzelnen wie der Gejammt- 
heit; Hang zum Müfliggange und Arbeitsicheu verleiten den 
Menjichen zur Ausichweifung und zu Laftern aller Art, führen zu 
Verirrungen, bringen Armuth, Noth md Schande und bereiten 
einen frübzeitigen Tod 125). 

Das jüdische Volf, das, treu der Lehre der Religion, die 
Arbeit als menjchliche Beitinnmung immer erfannte und achtete, 
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das in raftlofer Thätigfeit von jeher Hinter feinem andern Volke 
zurücitand, lag urjprüglich dem Aderbau und Handwerfe ob. 


Dem Aderbau wendete die molaische Gejeßgebung ihre be= 
jondere Aufmerkjamfeit zu und stellte auf ihm ihre Einrichtungen 
und Inftitutionen; jelbit die Feite, obgleich national-hiftorijchen 
Urjprungs, waren zugleich landwirthichaftliche Feite. Der Aderbau 
wurde von den Richtern, Königen und Propheten gewürdigt und be- 
trieben, von den Spruchdichtern feinem wahren Werthe nach) er- 
fannt und gepriejen 12°), von den Lehrern des Talmud geichägt 
und empfohlen. „Nur derjenige verdient“, jagt der ZTalmud 
„Menich genannt zu werden, der Grund und Boden bejigt und 
bebaut“ 127), „Wer fich dem Feld- und Aderbau wie ein Knecht 
hingibt, jeinen Arfer jelbft bearbeitet, ihm die gehörige Pflege und 
Umficht zumwendet, der hat nicht allein das tägliche Brot, er 
findet auch täglich Münzen, d. h. er vermehrt feinen Bejig“ 129). 
Darum ift nad) dem Ausspruche des Talmud der Aderbau, jelbit 
wenn Feld und Früchte wohlfeil find, dem Handel vorzuziehen, 
und ein Maß durch Feldbau erworben, beffer als ein Malter im 
Handel verdient 12%). Nach der VBerheifung des Talmıd wird in 
der glanzvollen Heit der fpäteften Hoffnungen der Menchheit der 
Ackerbau die vornehmjte Bejchäftigung der Menjchen fein, und 
werden alle, welche die verjchiedenartigften Gewerbe betreiben, 
alsdann nur ihm obliegen 139). 

Das jüdiiche Volk anerfanıie auch jederzeit die Segnungen 
des Ader- und Landbaues. Nicht allein in Baläftina, auch nad) 
der badylonischen Zeit, in Egypten, Syrien und auf Cypern be- 
bauten die Juden ihre Felder. Noch im Mittelalter betrieben fie 
in allen Staaten, wo Bodenerwerb und Grundbefig ihnen gejtattet 
war, in PBortugal und auf den Balearen, ın Navarra umd in 
Südfrankreich, den Aderbau mit demfelben Fleiße, mit dem fie in 
der Gegenwart in Ungarn und NRußland, in den verjshiedenen 
Gegenden Nord» und Siüd-Amerifas, ihre Felder bearbeiten. 
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Das Handwerk preift die mojatiche Xehre als eine göttliche 
Begabung und den Künftler als einen von Gott erforenen Mann, 
den „Gott hat erfüllt mit feinem Geifte, mit Weisheit, Einficht 
und Erfenntniß“ 13). „Wer feiner Hände Arbeit genießt, dem ergeht 
e3 wohl, „hienieden und im senjeitS“'32), denn er jorgt fowohH!l für 
jein irdifches und materielles wie für fein höheres Heil, und „wer 
geübt und tüchtig in feiner Kunft, der vermag vor Königen fich 
zu ftellen“ 133), 

Hoch Hält der Talmud das Handiverf, ihm find Handwerk 
und Leben ein und dasjelbe: „Wähle daS Leben!“ d. h. wähle 
ein Handwerk, lehrt der Talmıd, zur Erhaltung des Lebens und 
zur Bejchaffung des Lebensunterhaltes 13%), deunm jedes Handwerf 
hat einen goldenen Boden und jhügt vor Mangel und Noth ; 
„Üt auch jieben Jahre Hungersnoth, die Thüre des Handwerfers 
erreicht fie nicht“ 135), Darum maht der Talmud es jedem Vater 
zur Pflicht, „daß er feinen Sohn ein leichtes und jchickliches 
Handwerk erlernen Lafje“ ?3%), ja er fordert, daß neben dem Studium 
der Thora, vereint mit der Pflege der Wifjenjchaft, auch ein Handwerk 
betrieben werde. „Suche neben dem IThoraftudium ein Handiwverf 
als Nahrungszweig und Erwerböguelle Dir zu eigen zur machen“, 
lehrt R. Jehuda, der Heilige, der Batriarch, der Lehrer und Ordner 
der Mijchna, im Namen der heiligen Gemeinde 137), und heilig 
wurde die Gemeinde nur deshalb genannt, weil die Mitglieder 
derjelben die Wochentage in drei Abjchnitte theilten und einen dem 
Studium, einen dem Gebete, einen aber der Arbeit widmeten ?39), 
Daher waren auch die bedeutenditen Gejebeslehrer, die höchiten 
Autoritäten de8 Talmıd, Arbeiter oder Handwerfer. Der berühmte 
Hillel war wie der nicht minder berühmte R. Afıba Holzhauer ; 
R. Fojua, einer der angejeheniten Talmudlehrer, war Nageljchmied, 
und ein anderer talmudiicher Gelehrter, R. Jehuda, Sohn Fllar’z, 
war Böttcher; um jeinen Schülern Liebe zu dem Handwerfe ein- 
zuflößen, trug er ein von ihm jelbit verfertigtes Faß, auf welchem 
figend er jeine Vorträge hielt, täglich auf der Schulter ing Lehr- 
haus 13°), Mehr al3 Hundert Gelehrte, welche in Talmıd auftreten, 
waren zugleich Handwerker: Schneider, Schuiter, Bäder, Töpfer, 
und führten Handwerfernamen. In Serujalem gab es jo viele 
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Kupferichmiede, daß fie eine bejondere Synagoge hatten 4) und 
in Alerandrien war der jüdische Handwerkeritand fo ftarf vertreten, 
daß in den dortigen Synagogen die Meifter nach den verfchiedenen 
Gewerfen vertheilt und gejondert jagen !*t). Auch noch in den trüben 
Zeiten des Mittelalters lagen Juden dem Handwerfe und der Kunit 
ob; e3 gab überall jüdische Bäder und Schneider, Gold- und Silber- 
arbeiter, Diamantenjchleifer, Graveure, Seiden- und Damaftwirfer. 
Studium und Handwerk, Arbeit des Geiftes und Arbeit der Hände 
galten den Zuden immer als ein verträgliches, nicht zu trennendes 
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Exit al3 den Juden Bodenbefig und Aderbau in den meiften 
Staaten unterfagt und fie dur) das Zunftwejen von dem Hand- 
werk allmählich ganz ausgejchloffen wurden, erjt da gaben jie fich 
immer mehr dem Handel hin. 

Sowohl die mojaische Lehre als der Talmud, welcher dem 
Handel, als dem nationalen Charakter nicht entiprechend umd 
die religiöje Erfenntnig weniger fürternd, nicht geneigt 1ft 1*2), 
fordern wie in allen Beziehungen, die das Mein und Dein betreffen, 
jo aud, im Handel und Verkehr die ftrengfte Ehrlichkeit und Ned- 
lichkeit in Maß und Gewicht, ım Kauf und Verkauf gegen Seden, 
ohne Unterjchied der Rolfsabjtammung und des Befenntnifjes. 

sn der eindringlichiten und feierlichiten Weile verbietet die 
mofaische Lehre da3 Zinsnehmen unter Hinweis auf Gott, 
der „der Bedrücten fi) annimmt“, den „Seder fürchten muß“, 
von dem allein „Segen und Gelingen fommt“, immer daran er- 
innernd, daß „Gott das ifraelitiiche Volt aus der Knechtichaft 
Egypten’3 geführt hat“ 123). 

Die mojaische Lehre beichränft fich nicht darauf, das Zins- 
nehmen zıt verbieten, jie fordert auch als Pflicht der Brüderlich- 
feit, dem Armen ohne Zins zu leihen, und macht weder in Bezug 
auf das Zinsverbot noch in Bezug auf das Gebot unverzinzlicher 
Borichüffe irgend einen Unterjchted zwiichen dem eingeborenen 
Ssiraeliten und dem Fremden oder Beilafien; wohl aber gejtattet 
fie, von dem Ausländer, dem Phönizier oder Sidonier, der nur 
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zu Handelözweden lieh und borgte, und der auch dem „iraeliten 
Zins abnahm, wenn er ihm Geld darlieh, den Zins, in der Ab- 
fiht, um das Aderbau treibende Volk nicht ganz von dem Ber- 
fehr mit dem Handel treibenden Ausländer abzujchliegen. 

Die Sprucdichter und Propheten der verjchiedeniten Zeiten 
jehen jede Verlegung des Zinsverbotes als ein jchweres Berbrechen 
an. Wer auf Zins augleiht, tft gleich dem Richter, der Beitechung 
annimmt und unmwürdig vor Gott zu erjcheinen 1“), er wird mit 
dem Räuber und Göbendiener auf eine Stufe geitellt und hat 
wie fie das Leben verwirft 125); er jammelt für Andere und jein 
Vermögen fällt dem zu, der mildthätig gegen Arme 1jt 1°). 

Koch jichwerer als die Heilige Schrift verurtheilt der Talmıd 
den Zinsgläubiger; er brandmarft ihn als Gejegesübertreter, den 
Niemand rechtfertigen fan 147), al3 Abtrünnigen und Gottesleugner1*®) 
„Sieh, wie verblendet die Zinsgläubiger find!“ ruft der Talmud 
aus. „Wenn Semand den Audern bejchimpft, ihn „zyrevler“ nennt, 
jo wird er fein Todfeind und geht ihm auf das Leben oz; Dieje 
Binsgläubiger nehmen Zeugen, einen Schreiber, Feder und Tinte 
und bejcheinigen und bejiegeln e8 mit ihrer Namengunterichrift : 
„Der da hat den Gott FiraelS verleugnet“14) Der Talmud ver- 
gleicht den HZinsnehmer geradezu mit Räubern und Mörder; jo 
wenig wie fie fan auch er jein Verbrechen je wieder gut machen 150), 
darf auch er zur Ablegung eines Zeugnifjes oder Eides zugelafjen 151), 
darf von ihm irgend Etwas angenommen werden. Die Ichredlich- 
ften Strafen werden vom Talmud ihm verfündet: Schwinden 
des Bermögens, gänzliche VBerarmung, aus der er fich Zeitlebens 
nicht mehr erheben fann 152), und die Strafe des Senjeits. „Die 
Zinsnehmer werden einjt mit ihren Zähnen im eigenen Fleijche 
wühlen und jprechen: DO, daß wir doch lieber, jtatt zu wurchern, 


jchwere Laften getragen und im Schweiße des Angefichts Rue! 
hätten“ 153), 


Aber nicht allein denjenigen, der auf Binjen leiht, HZinjen 
nimmt, jondern auch denjenigen, welcher auf Zins borgt und Alle, 
welche bei einem jolchen Gejchäfte mitwirken als Zeugen, Bürgen, 
oder Vermittler, erklärt der Talmud für Gejegesübertreter; ein 
Seder von ihnen macht fich eines fünffachen VBergehens jchuldig, 
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nach der Zahl der fünf verichiedenen Wendungen, in welchen die 
mofaifche Zehre das Hinsverbot einjchärft 15%). 

Um Hinzgeichäfte jelbjt in verhüllter Form unmöglich zu 
machen, verfügten die Lehrer des Talmud, daß der Gläubiger 
im Haufe des Schuldners nicht unentgeltlich wohnen 155), fi) von 
dejfen Dienerjchaft Feinerlei Arbeit verrichten 156), fich jelbit von dem 
Schuldner nicht in zuvorfommender Weije grüßen laffen dürfe 157). 

Auch den Heiden Geld ohne Zins zu leihen, fich auch den 
Heiden gegenüber unter allen Umftänden mit einem mäßigen Jin 
zu begnügen, wird vom Talmıd nachorädlichit empfohlen. Das 
Plalmmwort: „Sein Geld gibt er nicht auf Zins”, erklärt der 
Talmud mit den Worten: „auch nicht dem Heiden“158), und Die 
Stelle de mojaischen Geteges: „ven Ausländer magft du bezinjen“, 
erläutert der Talmud dahin, daß e8 nur gejtattet fei, dem Heiden 
Zins zu geben), daß aber den Siraeliten, der von dem Heiden 
Zins nähme, die göttliche Strafe der Verarmung treffe al3 ob er 
den SSiraeliten bezinjet hätte 160). Meberhaupt gelten alle Vorichriften 
des Talmud in Bezug auf Handel und Verkehr jfowohl dem Juden 
al3 dem Nichtjuden gegenüber. 


Auf ehrliche Weile das zu erwerben, was zur Befriedigung 
der 2ebensbedürfnifje erforderlich ift, Fleiß und Thätigfeit im Berufe, 
macht die Religion des JudentHums Jedem zur Pflicht, damit er 
nit der Armuth verfalle, denn die Armuth Hat ihre großen 
Gefahren, fie verleitet den Menjchen zum Zweifel an der Vorfehung, 
zum Neid gegen die Begüterten, zu den verwerflichjten Mitteln der 
Lebengerhaltung. Härter als alle Schiejalsichläge ift die Armuth'°t); 
der Arme gleicht dem Todien!s2), fein Zeben it eigentlich fein Xeben°3). 
Darum würdigt die Religion des Judenthums den redlich erworbenen 
Befit als einen Segen Gotte3162), fie erfennt den Werth des Neichthums 
als Mittel zur Beförderung der Humanität und‘ des allgemeinen 
Menjchenwohls!), verfennt aber auch nicht die mit demjelben vrr- 
bundenen Gefahren: Sittenverderbniß, Hochmuth, Gottvergefjenheit!°‘). 
Die Propheten und Spruchdichter warnen, indem fie an die Unficher- 
heit des irdiichen Befiges erinnern, „der fich oft Flügel Ihafft und 
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davon fliegt wie der Adler zum Himmel“, vor Geiz und Habjucht!*”), 
„gar Biele fommen zum Fall um des Goldes willen, und müfjen 
ihren Untergang mit eigen Augen anjehen“, warnen vor der uner- 
jättlichen Begier, „Haus an Haus zu reihen, Feld an Feld zu 
fügen“!e®), vor der verdeiblihen Sucht ohne Fleiß und Arbeit 
vermittelft Spiel und gewagter Speculation rajch und leicht reich zu 
werden: „ein in Haft erworbenes Befigtdum bringt jchließlich doch 
feinen Segen“), „nur wer mit Mühe jammelt, Hat immer 
mehr” 170). Nicht der große Befit macht wahrhaft veihd — er führt 
zuweilen dem Bejiter jelbit Unglück herbei 17) — jondern Der 
Genuß des Befites, der, nad) dem Ausipruche des Talmud, in der 
Berwendung bejteht, welcher zum Heil der Gejellihaft und zur 
Beglüfung der Nebenmenjchen davon gemacht wird, in der Ruhe 
und Zufriedenheit des Gemithes, in der Veredelung des Herzens 
und Ausbildung des Geiites!72). 


Die Religion des Fudenthums, welche feinen blinden Glauben 
und feine Geheimnifje fennt, jondern auf Erkennen, Forjchen und 
Willen bafirt, fordert von Jedem ihrer Befenner unter allen Zeben3- 
verhältnifjen, al3 Grundlage und Biel des fittlichen Lebenswandels 173) 
die Entwidelung und Vervolllommnung der geiftigen Kräfte, d. 5. 
die Erfenntniß Gottes, der Welt und der Menjchen, das Erwerben 
von Wiflen und Kenntnifjfen durch Erforichen der Kräfte der Natur, 
welche von der Weisheit und Allmachht des göttlichen Schöpfers 
zeugt, durch Erfafjen der Ereignifje der Völfergeichichte, in der 
fi) Gott als Richter und Bergelter offenbart. Sie fordert aufs 
nachdrüdlichite, daß jeder Siraelit die Kinder in dem Gottesgejeße 
unterrichten lafje und Seder fich je nach jeinem Berufe mit demjelben 
beichäftige!”®). 

Der züdiihe Stamm zeichnet fi) von feinem Uranfange an 
durch die Liebe zu geijtiger Thätigfeit aus; nichts war bei ihm 
mehr verpönt, al Unmwifjenheit. Schon vor mehr denn zweitaujend 
Sahren wurden in Baläftina, in allen feinen Provinzen, Kreifen 
und Städten Schulen errichtet!?°), in welchen die Jugend und zwar 
unentgelilich 77°) in Lehre und Redt unteriiejen und zur Beobachtung 
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des Gejeges herangebildet wurden. Schulen find, nach dem Aus- 
Iprucdhe R. Sehuda’s, des Batriarchen, des Lehrers und Ordner 
der Miichna, das Höchfte und Wichtigfte der Gejellichaft, ihre 
Wohlfahrt und Zukunft wird getragen von dem reinen Hauche der 
fleinen Kinder in den Schulen!?”), d. h. beruht auf Unterricht und 
allgemeiner Bolfsbildung, und der Zerftörung ift der Ort verfallen, 
der feine Sugendichule befigt!7®). Darıım war e8 nad) dem Talmud 
jtreng verboten, den Schulunterricht zu jtören und die Kinder vom 
Schulbejuche willfürlih fern zu Halten, jelbjt wenn man ihrer 
zum QTempelbau bedurft hättet79), 

Entiprechend der Hohen Wichtigkeit, welche die Weifen des 
Talmud dem Unterrichte und der Wifjenjchaft brilegen, it auch) 
da3 Anjehen, das fie für die Zehrer und Gelehrten fordern, 
Die Lehrer, welche „die Jugend auf die Bahn der Tugend führen, 
glänzen wie die Sterne am Firmament“180), fie werden als die eigent- 
fichen „Hüter und Wächter der Stadt“ betrachtet!8!). Shrem Berufe, 
der ein hoher göttlicher ijt!82), ganz zu leben, ihm mit Luft und 
Freudigfeit, mit Ruhe, Geduld und Sanftmutd ’83) gewifjenhaft 
obzuliegen, wird ihnen zur heiligen Pflicht gemacht, denn die Zukunft 
ganzer Generationen ijt ihrer Obhut anvertraut! Fluch trifft 
denjenigen, der das göttliche Werf des Unterrichts und der Erziehung 
vernachläffigt. °%) Wie der Schüler dem Lehrer eine dem Water gleiche 
Verehrung Ichuldig it, jo joll der Lehrer dem Schüler jtet$ mit 
Achtung begegnen, ihn lieben wie fein eigenes Kind, denn auch die 
Schüler werden Kinder genannt!®>). 

Auf Adhtung und Wertdihägung der Gelehrten, aller 
derer, welche das Keich des Geiftes erweitern und die Schachten 
des Willens ergründen, auch der Heidnijchen 18%), legt die Religion 
des Judenthums einen beionderen Werth. Die Gelehrten find, nach 
dem Talmud, die Stügen und „Bauleute der Welt“187), find gleich 
den Gejalbten und Propheten 18°), ja mehr al3 die PBropheten!s®) ; 
jelbjt „ein Heide, der in die Hallen der Wifjenjchaft eingedrungen, 
wird Weijer, Lehrer genannt 10) und gleicht”, nach dem Ausipruche 
de3 Talmud, „einem Hohenpriefter“ 192), ja „höher als ein unmifjender 
Hohenprieiter jteht ein gelehrter Baftard“ 12). Gott jelbjt ehrt die 
Gelehrten, um wie viel mehr muß der Menih es thun! Wer 
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einen Gelehrten aeringichäßt, den erflärt der Talmud für einen 
Gottlojen 1), er fann die Sünde nie wieder gut machen 1%), und 
wer fich gegen einen Gelehrten, gegen eine von ven Zeitgenofjen 
anerfannte Größe, in Wort oder Schrift frech benimmt, macht fich, 
wie es im Talmud heißt, gleichjam eines Majeltätsverbrecheng 
Ihuldig 19). 

Sn dem Berhältmig zu der Verehrung, welche dem Gelehrten 
gezollt wird, jind auch die Anjprüche, welche die Neligion des 
Sudentdums an ihn ftellt. Er pflege die Wifjenihaft um ihrer 
jelbft willen, aus Liebe zur Wiljenjchaft, betrachte fie als jeine 
Schweiter, nicht aber als jeine Magd. „Wolle nicht”, mahnt der 
Talmud, „Fundig werden der Schrift, damit man dich einen 
MWeijen nenne, nicht Foricher eines Ehrentitels wegen, jondern 
pflege die Wifjenjchaft aus Liebe und jei überzeugt, die Ehre wird 
am Ende nicht außbleiben.” „Mache die Thora und Wifienichaft 
wicht zu einer Krone, um damit zu ftolziven, aber auch nicht zu 
einem Spaten, um damit zu graben“196), Der Gelehrte thue fi 
auf fein Wiljen nichts zu gute 1%”), achte das Anderer wicht gering, 
denn nur „der ift weile“, pflegte einer der bedeutenditen Lehrer 
des Talmud zu jagen, „der von Jedem Lehre annimmt“ 198); ift 
doch Niemand im Befige aller Weisheit, Jeder bietet Etwas. R. 
Ssehuda, der mehrerwähnte Batriareh, legte offen das Gejtändniß 
ab: „Biel habe ich von meinen Lehrern, mehr von meinen Ge- 
nofjen, dag Meijte aber von meinen Schülern gelernt“199). Sind 
Beicheidenheit und Demuth die Zierden eines jeden Menichen, fo 
ganz bejonders die des Gelehrten. „Religiös-fittliche Erfenntnig" — 
und etivas Anderes enthält die Weisheit im Grunde nicht — 
„hat nur in demjenigen fichern Beitand, der fein Wifjen im Verhält- 
niß zu dem Wifjenswürdigen wie em Nichts betrachtet“ 200), der 
bejcheiden und anjpruchslos ıft ?°Y). Hochmuth und Anmaßung find, 
nach dem Urtheile des Talmud, „ein untrügliches Zeichen geiftiger 
Arınuth*202). Der Gelehrte jet vorfichtig in feinen Aenkerungen, 
janft im jeinen Antworten, behutjam in feinem Urtheile, ftetS fried» 
fertig, offen und ehrlich, ohne Stolz und Eitelfeit 20). 

Die Liebe zur geiftigen Thätigfeit bejchränfte fich bei den 
Suden in vielen langen Zeitperioden fajt ausschließlich auf die 
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religiöje Cultur, auf da3 Studium der Bibel und des Talmıd, 
das fie mitten in den drücendften Berfolgungen geistig Frisch und 
rege erhalten hat, und in dem nicht jelten auch Nichtjuden von 
ihnen unterrichtet wurden. Schon von einem Gelehrten des Talmıd, 
von R. Gamaliel, wird berichtet, daß er römiiche Beamte ohne Be- 
denken in Bibel, Miichna, Talmud, Halackha und Hagada unter- 
richtet habe. Hillel, der Sohn de3 mehrerwähnten Patriarchen R. 
Ssehda, unterrichtete den Kirchenlehrer Drigenes, und Hieronymus, 
den die Kirche den Heiligen nennt, eignete fich die- Kenntniß des 
Hebrätichen von jüdischen Lehrern, von Bar Chanina u. W., an. 
Jr jpäterer Zeit waren Juden häufig die Lehrer der Chriften. 
Safob Loans, der Leibarzt des Kaijerd Friedrich III. von Defter- 
reich, war der Lehrer Reuchlin’s. Eliad Levita Hatte zahlreiche 
hriftlihe Schüler und unter diejen hervorragende Männer, Car- 
dinäle, Biichöfe, Gelehrte, jo daß er als der Water der hebräi- 
ihen Wifjenichaft fiir die ganze neiere Zeit anerfannt ud ver- 
ehrt wird. Scaliger, Coccejus, Alting, Burtorf und viele andere 
chriftliche Gelehrte eriten Ranges ließen fich von Suden im Talnınd 
unterrichten. Der gefeierte Amsterdamer Rabbiner Menafje ben 
Frael unterrichtete die holländischen Gelehrten Drufins, Bojfius 
u. X. im Hebräijchen, und viele Juden in Holland, Stalten und 
Deutichland zählten chriftliche Gelehrte zu ihren Schülern. 

Das Geiftesleben der Juden blieb jtet3 Lebendig, fie bear- 
beiteten nicht allein Bibel und Talmud in ihrem ganzen Umfange, 
jondern pflegten auch mit voller Hingebung die verjchiedenften 
wifjenjchaftlichen Disciplinen: Exegeje, Sprahfunde, Bhilojophie mit 
bejonderer Berücdjichtigung der Ethik, Mathematif und Aftronomie, 
Botanif und Medicin. Bis zum Aufblühen der Hauptjächlich durch 
Suden geftifteten medicinischen Schulen von Montpellier und Salerno 
waren die „suden fait die einzigen Nerzte auf der ganzen damals 
befannten Erde und auch jpäter blieben fie fange Zeit die alleinigen 
Bertreter der medicinischen Wiljenichaften, jo daß die Füriten und 
Väpfte jich ihrer al3 Merzte bedienten und die von Juden be- 
arbeiteten medieinischen Schriften fi der größten Anerkennung 
erfreuten. Sedes Gebiet der Wiflenihaft wurde von den Suden 
angebaut und fortgebildet. „Wir verdanfen den Juden“, jagt ein 
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portugiefiiher Akademiker, „größtentheils die erjten Kenntnifje der 
Philojophie, der Botanik, der Medicin, der Altronomie und Kosmo- 
graphie, die Elemente der Grammatif und der heiligen Sprache, 
jowie fajt alle Studien der bibliichen Literatur"?0%). 

Was die Juden, jeitdem durch. Mojes Mendelsjohn vor 
jest Hundert Fahren die Bahn gebrochen worden, in den verjchie- 
densten Staaten in den mannichfachen Zweigen des geiftigen Schaffens 
als Gelehrte und Schriftfteller, als Aerzte und Kimftler gefeiftet, 
wie fie an allen geiftigen Bejtrebungen der Nationen den Tebhaf- 
teten und erfolgreichiten Antheil genommen haben — da8 wird 
von jedem vorurtheilsfreien Denfer bereitwillig anerkannt und 
gewürdigt. 


Die Neligion des Judenthums ijt die Religion der Liebe. 
Mie die Liebe zur Gott der Urgquell des Sittengejeges ijt, jo bildet 
der Grundja der Näckhftenliebe das TFundamentalgejeg der 
mojatschen Lehre im Berhalten zu dem einzelnen Menjchen wie 
zur Gejellichaft, welche Tebtere nach den Propieten 205) und dem 
Talmud 20%) auf Gerechtigkeit und Liebe, auf Wahrheit und Frieden 
beruht. Die Grumdlehre des FJudenthums, daß alle Menjchen im 
Ebenbilde Gottes gejchaffen, Alle Kinder Eines Vaters, des Einen 
Ihöpferiichen, erhaltenden und vergeltenden Gottes, alle Menjchen 
jomit Brüder, zu gleichem Hiele und derjelben Beitimmung, näm- 
(ih dem Streben nad) Gottähnlichkeit und VBollfonnmenheit, berufen 
find, Ddiefe hohe Wahrheit gipfelt ın dem mojaischen Lehrjage: 
„xziebe deinen Nächten wie dich jelbit, ich, ver Emwige”20”). Wie Gott 
gütig umd erbarmungsvoll gegen alle Menjchen und Wejen, jo joll 
auch der Menjch, Gott nachahmend, alle Menjchen als Kinder 
Gottes Lieben und ihnen wohlthun 208), 

Die mojaische Lehre, die Propheten und Spruchdichter be: 
greifen unter dem Worte „Nächjten" (Nea) jeden Nebenmenjchen, 
ohne Ausnahme, erbliden in dem „Nächiten“ immer nur den 
Menjichen, ohne jeden Unterjchied der Bolksabjtammung, des 
Baterlandes und des Neligionsbefenntnifjes. 

Auch nach den Ausiprüchen der Lehrer de8 Talmud bildet die 
Nächitenliebe den Grund und Edjtein der Religion des Judenthums. 
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Der große Hillel, der, wie bereit3 erwähnt, ein halbes Zahr- 
hundert vor der Zerjtörung Sernjalems lebte und lehrte, erklärte 
einem Heiden, welcher ins Sudenthum aufgenommen werden wollte, 
Grund und Wejen der Religion in dem einen furzen Saß: „Was 
dir misfällt, das thue auch deinem Nächiten nicht, das ift die 
ganze Lehre, da Uebrige it Commentar; gehe und lerne 
ihn“ 209), Was er in Ddiefem Sabe negativ ausdrücdt, das fordert 
er beftimmmt und ausdrüclich in Jeinem Wahlfpruche: „Sei von den 
Schülern Ahron’s, liebe den Frieden, ftrebe nach Frieden, liebe 
Die Menjchen, (wörtlih die Gejchöpfe), ohne NAücficht auf 
Bolf und Bekenntiiß, auf Sprache und Bildung, liebe fie einzig 
und allein alS gottebenbildliche Gejchöpfe und führe fie dadurch zur 
göttlichen Lehre, d. h. zur fittlichen VBervollflommmung“ 219). 

Sm Geifte diejes Meeifters verkündete auch der al3 „Leuchte 
Sjraels und Säule des Sudenthums” gefeierte Nabban Kochanan, 
Sohn Safaris, die allgemeine Menjchenliebe als Grundlage und Weien 
der Religion, indem er das „gute Herz“, das veine edle Gefühl 
für alles Menjchliche, als den rechten und beiten Weg erflärt, den 
fich der Mensch wählen joll 21), erklärte AR. Afiba, der für feinen 
PBatriotismus den Märtyrertod erlitt, die Nächjtenliebe für den 
Hauptgrundfaß der Religion, daß der Menjch nicht jpreche: „Weil 
man mic) beichämt, joll auch mein Nebenmenjch bejhämt werden, 
weil ich gehöhnt, Toll auch mein Kächjter der Beraddtung verfallen. 
Wenn du alfo thuft, wifje, wen du geringjchägeit: einen wie du 
im Ebenbilde Gottes gejchaffenen Menjchen“ 212)! Sn der jchönften 
und erhabenften Weile faßte Ben Ajat, ein Zeitgenofje R. Afıba’s, 
die Menjchen- und Nächitenliebe als Grundlage, die Menjchen- 
verbrüderung als höchites Ziel des Sudenthums auf 213), 

Wie verichieden im Talmud, der zu einer Zeit entjtand und 
feinen Abjchluß fand, wo das Heidenshum die Herrichaft führte, 
die Benennungen und Bezeichnungen für den Nebenmenjchen auc) 
find, und wie ftreng und hart er von jeinem hoben fittlichen Principe 
aus alles Unfittliche verwirft, die unfittlichen, menjchenfeindlichen, 
barbarischen und gottesläfterlichen Anjchauungen der Heiden ver: 
dammt, jo wurde doch die Nächitenliebe von allen jeinen bedeutenden 
Lehrern als Grundlage des FSudenthums ftreng feftgehalten. 
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Nach der Anficht des Talmud galten nur die paläftinenfiichen 
Heiden, die Kanaaniten, al3 Heiden, die der übrigen Welt aber 
nicht als Solche, jondern nur al Nacahmer ihrer väterlichen 
Sebräuche?!). 

Ka) den Ausiprüchen der heiligen Schrift und des Talmud 
waltet vor dem Nichterthrone des Weltherrjchers zwilchen Suden und 
Nichtjuden Fein Unterjchted ob: „Gott liebt alle Völker“, „fein 
Mitleid und Erbarmen erjtrecdt jich über alle Menjchen“ ”°). Den 
Engeln, die auf den Untergang der Egypter eine Hymne anftimmen 
wollten, läßt der Talmıd Gott abwehrend zurufen: „Die Werfe 
meiner Hände liegen in den Wellen des Meeres begraben und ihr 
wollet mir ein Lied fingen” "")! „Gott Iprach zu Mojes", heißt e8 _ 
an einer andern Stelle, „glaube nicht, daß ih einen Unterjchied 
mache zwiichen Juden und Nichtjuden; wer eine edle That ausübt, 
den belohne ich nac) Berdienjt“”"). 

Der Talmud lehrt, daß Gott nicht allein in Srael, jondern 
unter allen Völkern jene Bropheten hat?'*), daß die Frommen und 
Gerechten aller Nationen des Fünftigen Lebens und der ewigen 
Seligfeit”"”), daß alle Menichen vermöge ihrer Handlungen des 
heiligen Geiltes theilhaftig find ’”). 

Nach den Sabungen des Talınud ift derjenige, der die jo- 
genannten fieben noachidijchen Gebote, die allgemein menschlichen 
Pflichten, erfüllt, der nämlich den Weltenjchöpfer anerkennt, vor 
GSottesläjterung fich Hütet, die Familienfeujchheit, das Leben und 
Eigenthum Anderer heilig hält, für die Handhabung des Rechts 
Sorge trägt und jede thieriiche Nohheit in den Genüfjen zurüd- 
weit, nicht allein nicht als Heide zu betrachten, jondern ift dem 
Hohenpriejter gleich geachtet, denn die mojaische Lehre bejtimmt: 
„Beobachtet meine Gelege und Borjchriften, die der Menjch aus? 
zuüben hat“’), der Prophet xuft aus: „Deffnet die Pforten, 
daß einziehe dag gerechte Bolf, das die Treue bewahrt“””), 
der Bialmift fordert: „Shr Gerechten jauchzet in Gott, dem 
Nedlihen ziemt Lobgejang“’”), und betet: „Erweije Gutes, 
Gott, ven Guten und den Nedliyen in ihren Herzen“?”*), e8 
heißt nicht PBriefter, Semit oder Siraelit, jondern immer Menich, 
Bolf, Gerechte, Redliche,; daraus folgt, lehrt der Talmud, daß 
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Seder, der das Sittengejeß der Thora befolgt, welchem Volfe und 
Stamme er immer angehöre, dem Hohenpriefter gleich fteht ”°). 
So nimmt Maimonides nicht allein al Hauptgrundjag der Ne: 
tigion an: „Ale Dinge, welche du willft, dag Andere dir thun, 
die thue auch deinem Menjchenbruder“?”), er lehrt auch im Namen 
des Talmud: „Gott verlangt das Herz und nach der Meinung des 
Herzens richten fich die Dinge. Darum jagen die wahren Weifen, 
unjere Lehrer |. U.: Die Frommen der Bölfer der Welt haben 
Antheil an der zukünftigen Seligfeit, wenn fie das Angemefjene 
über Gott wiffen und ihre Seelen mit guten Sitten ausgeftattet 
haben. Und es ift an der Sache gar fein Zweifel, daß wer feine 
Seele mit Zauterfeit der Sitten ausgeftattet und mit dem vechten 
MWiffen über Gott, ganz gewiß zu den Söhnen der zukünftigen 
Melt gehört. Darıım jagen auch die wahren Werfen, unjere jeligen 
Lehrer, daß ein Heide, der fich mit der Gotteslehre bejchäftigt, 
dem Hohenpriefter gleichjteht“ ")! 

Nac) diefen Grundfägen, von welchen die beriihimteften Ge- 
jegeslehrer in Deutjchland, Spanien, Franfreih, Stalien umd 
Bolen in ihren gejeglichen Beftimmungen ausgingen, ift e& unver- 
brüchlich«S Gejeg des Talmud, daß jede umnredliche That und 
unvedlihe Gefinnung, jede Beleidigung und Kränkung gegen den 
Kichtjuden wie gegen den Juden aufs ftreugite verboten ift. 
Mer den Nichtjuden beraubt, bejtiehlt, belügt oder betrügt °°), 
wer irgend eine unredliche Handlung gegen ihn begeht, macht fic) 
außer de8 Vergehens auch noch der jchweren Sünde des Chilul 
Hajhem, der Entweihung des göttlichen Namens, jchuldig, weil 
er Anlaß zu der Meinung gibt, daß die Religion des Judenthums 
Solches gejtatte. Entweihung des göttlichen Namens ijt jede That, 
welche von der Lieblofigfeit und dem Borurtheile zum Nachtheile 
der Religion oder zur Verunglimpfung des jüdıchen Stammes 
ausgebentet oder misteutet werden fünute, denn Lieblofigfeit und 
Borurtheil find gar jehr geneigt, die Schuld des Einzelnen auf 
die Sejammtheit zu übertragen. „Wer den Namen Gottes heimlich 
entweihet, gleichviel ob aus Berjehen oder aus Muthwillen, ven 
trifft die Strafe öffentlich”). Entweihung des göttlichen Namens 
ift weit jchlimmer als Gögendienft *°) und fann nie gebüßt werden, 
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weder der VBerfühnungstag noch Leiden bieten Sühne dafür, „wicht 
wird diefe Sünde gejühnt bis zum Tode"). 

Nach dem Grundjage der allgemeinen Menfchenliebe lehrt der 
Talmud als gejegliche Beitimmung, daß den Armen unter den 
Heiden nicht gewehrt werden durfte gleich den Armen unter den 
Suden auf den Feldern zu jammeln *”), daß die Armen unter 
den Heiden mit den jüdischen Armen ernährt, die heionijchen 
Kranfen mit den jüdischen bejucht, die Heidnischen Leichen mit den 
jüdischen beftattet werden, um den Weg des Friedens zumandeln“?), 
d.h. um des Geiftes der Lehre willen, welche Die allgemeine 
Menjchenliebe Lehrt und die Erfüllung jeder Menfchenpflicht von 
Sedem gegen Seden bedingt. 


Die Religion des Judenthums fordert nicht allein die Näch: 
Itenliebe im Allgemeinen, fjondern jchärft auch aufs nachdrüd- 
lichjte mehrere Male die Liebe gegen den Jrempden, d. h. gegen den 
in Baläftina nicht Heimatberechtigten ein, immer daran mahnend, 
daß „vor Gott, dem Herrn und Eigenthümer der ganzen Erde, 
alle Menjchen Fremde und Beifaffen find“), daß „Gott fein 
Anjehen der Verfon Fennt und auch den Fremdling liebt und 
Ihüßt“”, daß „die Sraeliten jelbit Fremdlinge im Lande 
Egypten waren“ *®), 

Celbit Beleidigungen und Kränfungen dürfen nad) der Aeli- 
gion des Judenthums die Grundftimmung des Gemüthes zur 
Menjchenliebe nicht zu trüben vermögen. Die mofailche Lehre vers 
bietet, jtatt „den Nächjten zur Nede zu ftellen, ihn freimüthig zu 
tadeln und Rücjicht auf dag Gejet des Höchiten zu nehmen“ ”), 
ihn „im Herzen zu Hafjen, um ihm fchaden zu wollen, ihm 
heimlichen Groll oder Rache nachzutragen“”*), „Wer feinen Näch- 
jten Haft“, lehrt der Talmıd, „gehört zu denen, welche Blut 
vergießen“ *®). 

Noch weit jchwerer vergeht fich derjenige, der yegen irgend 
einen Menjchen grumndlojen, umverdienten Haß bHegt, denn 
„der grundloje Haß wiegt in der Wagjchale des göttlichen Ge- 
richtes joviel wie die drei jchwerjten Sünden: Gößendienft, Blut: 
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Ichande und Blutvergießen“ 4%); er „befördert Hader und Zwvie- 
tracht im eigenen Hanfe und führt jowohl den eigenen fittlichen 
Untergang und den feiner Kinder, al auch den frühzeitigen 
Tod herbei” ?*). Darum wird von den Lehrern des Talmud 
eindringlichht gewarnt vor Haß, der Leicht Zwietracht anfacht, 
vor Neid, welcher jo oft die Duelle des Hafjes ift, und gleich 
dem Beinfraß die Gejundheit gefährdet ?*?), ja wie jede Leiden- 
haft, den Menjchen aus dev Welt bringt, d. 5. vor der Zeit 
tödtet“ 24). „Wer über die Beleidigung feines Nächlten Klage zu 
führen hat und jchweigt, dem jchafft der Höchste Richter Necht“ 2%), 
jagt der Talmud, der diejenigen rühmt, „welche die von Anderen 
ihnen zugefügten Leiden und Kränfungen geduldig ertragen und 
ihnen nicht vergelten“ 245), Ddieje find „gleich der Sonne, welche 
aufgeht in ihrer Pracht, ven Guten wie den Böen“ 246) 

Die heilige Schrift und der Talmud warnen aber nicht blos 
vor allen Gefühlen der zeindfeligfeit und vor jeder Bergeltung 
des Bojen, jondern machen die Liebe jelbit gegen den Keind, 
allerdings nicht die LZiebe als Neigung, jondern die Handlung 
der Liebe, die wohlmwollende, rettende und helfende That, zur 
heiligen PBfliht. „Hungert dein Feind, jo gib ihm Brot, dürftet 
er, jo reich’ ihm Trank“ 2°”), mahnt der Spruchdichter. „So du 
trifft den Ochjen deines Feindes oder jeinen Ejel, der irre geht, 
jo bringe ihn zurüd, und wenn du den Ejel deines Hafjers 
jeiner Laft erliegen fiehit. jo erleichtere ihn“, das ift ein Gefeß 
der mojailchen Lehre 248), welches der Talmud dahin erklärt: 
„Bedarf der Freund Deiner Hilfe zum Abladen einer Laft und 
der Feind zum Aufladen, jo leifte exit dem Feinde Hilfe“ 249), 
„Wer durch Edelmuth den Feind befiegt und ihm fih jo zum 
Freunde macht, der ift ein Held“ 250), lehrt der Talmıud. Gegen Die 
Nächitenliebe jündigt derjenige, der Schadenfreude empfindet und 
zeigt: „Wenn dein Feind fällt, jo freue dich nicht, und wenn er 
Itrauchelt, jo frohlode nicht, daß nicht Gott e3 jehe und es ihm 
misfalle” 251). 


Die Religion des Judenthums, welche die umfajjendfte 
Menfchenliebe lehrt, fordert, daß das Leben eines jeden Menjchen 
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ohne Unterjchied der Volfsabftammung und des Befenntnifjes heilig 
und umverleglich fei. In dem Zehmwort 22), dem Grimdgejeb der 
menschlichen Gejellichaft, und an mehreren Stellen der mojaischen 
Lehre 23) wird der Mord als eins der jchwerften Verbrechen be- 
zeichnet. Demgemäß ijt e8 Gejeb des Talmud, das eigene Leben 
zu opfern, wenn von Semandem der Mord eines Andern gefordert 
wird 2>*), 

Die mojfaische Lehre jchärft es nachdrüdlichit ein: „Stehe 
nicht falt und theilmahmfos bei dem Blute“, d. h. bei der Lebens- 
gefahr deines Nächiten, der wie du im Ebenbilde Gottes gejchaffen 
ift, mit dem bedeutungsvollen Zujage: „ich, der Ewige“?55). So 
Du Dich weigerteft Hilfe zu leiften, etwa jprächelt: Siehe, wir 
fennen dem nicht! Wird der, welcher die Herzen erwägt, «3 nicht 
merfen? Der deine Seele betrachtet, er weiß e8, er vergilt dem 
Menichen nach jeinen Thun 2%. Die Religion de3 FJudenthums 
macht es Jedem zur heiligen Pflicht, den im Lebensgefahr ge= 
rathenen, von Mördern bedroheten, von wilden Thieren angefallenen 
Kebenmenjchen mit Gefahr des eigenen Lebens zu retten 257), denn 
„wer Einen Menjchen zu Grunde gehen läßt, thut jo viel als 
ließe er eine ganze Welt zu Grunde gehen, wer Hingegen Ein 
Menjchenleben erhält, thut jo viel als würde er eine ganze Welt 
erhalten“ 25°), Jeder Verjuch das Leben eines Andern zu verkürzen 
oder zu jhädigen, wird von der Neligion des FJudenthums ver- 
pönt; es ılt einem jeden „Sraeliten geboten, durch die größte 
Sürjorge jede Gefährdung des Lebens zu verhüten 2%), deshalb 
verbietet der Talmud, einen böjen Hund oder eine jchadhafte 
Leiter nur im Haufe zu dulden 260). 

sn jedem Menjchen ohne Ausnahme will die mojatiche Lehre 
die Würde des göttlichen Ebenbildes gewahrt und geachtet wifjen ; 
fein Menjch darf geringgeichäßt werden. „Wer jeinen Nächiten 
geringichägt, dem jehlt!’S an Herz“ 2°) und „wer ihn verachtet, der 
ift ein Sünder“ 2%). „WVerachte feinen Menjchen!“ mahnt ben Ajai, 
derjelbe Lehrer des Talmud, der die Menjchenliebe in der erhaben- 
jten Weije erfaßte, „denn e8 gibt feinen Menjchen, der nicht 
feine Zeit hätte“ 2%) ; in der menschlichen Gejellihaft hat Jeder jeinen 
Werth. 
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Selbft im Verbrecher darf die Menjcheniviirde nicht verfanut 
und außer Acht gelaffen werden. Das Gebot der Menfchenliebe 
fordert, ehrt der Talmud, „daß man für den zum Tode Ver- 
urtheilten eine leichte Todesart wähle und ihn, weil im Ebenbilde 
Gottes geichaffen, nicht der allgemeinen Schmad) und Verhöhnung 
ausjege“ 2°). Aus Menjchliebe mußte, nach Anordnung des Talmud, 
dem Verbrecher vor der Hinrichtung ein mit Wermuth gemijchter 
betäubender Trank gereicht werden, damit er die Schmerzen weni- 
ger empfinde ?°°), 

vo Sehr auc) die Religion des Fudenthums jede abgöttiiche 
Berehrung eines Menjchen, jede Fnechtilche Schmeichelei und 
Heuchelei verabjchent und obgleich fie nicht will, daß „der 
Niederträchtige ein Edler und der Argliftige großmüthig genannt 
werde”, jo fordert fie dennoch von SFedem nicht nur die Achtung, 
jondern auch die Ehre, die fittliche Wirdigung eineg jeden 
Menichen; ie jchäbt diejelbe jo Hoch, daß, wie der Talmıd an 
mehreren Stellen e8 einjchärft, ihr „fein Verbot des Gejebes nac)- 
Iteht"2°%). Wie es Pflicht eines jeden Menfchen it, nach Anerkennung 
feines eigenen Werthes, nach einem guten Namen und guten Ruf, 
der, wenn durch gute Handlungen erworben, höher als Alles jteht 267), 
zu ftreben, jo hat jeder Menjch auch das Recht, die Anerkennung 
der auf fittlichem Wege erreichten Ehre von Sedem zu fordern. 
„Die Ehre Deines Nebenmenjchen jei dir jo werth und theuer 
wie deine eigene“2se)! mahnt der Talmıd, „denn nur derjenige 
ist geehrt, der den Menjchen Ehre erweijet“2°%). Der Talmud macht 
e8 auch Jedem zur Pflicht, jeden Menfchen mit aufriggtiger 
Freundlichkeit zu empfangen 27%) und jedem Menjchen, der zu grüßen 
pflegt, auch dem Heiden, aus Menfchenachtung mit dem Gruße 
zuvorzufommen 271); „wer einen Gruß nicht erwidert, verdient Räuber 
genannt zu werden“272). Bon R. Jochanan, Sohn Safat’s, wird ge- 
rühmt, daß ihm nie ein Menjch mit dem Gruße zuvorgefommen 
jei 273) und daß er vor jedem heidnischen reife wie vor dem jüdtjchen 
fich erhoben habe ?7*). Ehrerbietung vor dem Alter, welches Standes 
und welcher Bildung, gegen das graue Haupt, das als eine Ehren- 
frone betrachtet wird, Achtung und Ehrerbietung vor jedem Greije 
Ihärft die mojaische Lehre und der Talmıd aufs ernftlichjte ein; 
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diejelbe fteht auf Einer Linie mit der Gottesfurcht ””). Mangel an 
Hohadhtung vor dem Alter gilt als eim Zeichen tiefen fittlichen 
Berfalls 27°). 
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Die Ehre und das Urtheil Anderer darf Niemandem gleich- 
gültig jein, „der Menjch muß nicht nur vor Gott, fondern auch 
vor den Menjchen rein ericheinen wollen“ 277), und ebenjo Gunft 
in den Augen Gottes wie in denen der Menjchen finden 27°); „wer 
jih der Beliebtheit bei Menjchen erfreut, an dem hat auch Gott Ge- 
fallen“ 27°). Der Menich joll aber nicht, wie es im Talmud Heißt, 
„ven Splitter in des Nachbars Auge erbliden und den Balken in 
jeinem eigenen überjehen“ 28%), er joll ftreng gegen ji), milde und 
duldjam in der Beurtheilung Anderer jein. Der Talmıd macht e8 Jeden 
zur Pflicht, jeden Menjchen nach der mildern Seite, nach dem Maß- 
ftabe der Unschuld zu beurteilen 23?), nicht nach dem äußern Schein 
und nicht früher die Handlungsweije des Nächten zu verurtheilen 
oder den Stab über ihn zu brechen, bis alle Einzelnheiten, Die 
Berfettung aller Umftände jorgfältig und genau evivogen find: 
„richte Deinen Nebenmenjchen nicht eher al3 bis du in jeine Lage 
und Stellung gefommen bift“ 2), lautet der Wahlipruch Hillel’s. 
Wie der Menjch gegen die Menschen, jo auch Gott gegen ihn: „wer 
die Menjchen nach der günftigen Seite beurtheilt, gegen den wird 
auch Gott gütig und wohlwollend im Gerichte jein“ ?>). 

Wie Hoch aber auch die Religion des Judenthums die Ehre 
als Mittel zur innen fittlichen Vollendung jchäßt und dus 
Streben nad) derjelben billigt, jo tief verabjcheut fie die Eh r- 
judht, welde Einficht und Gewifjen verblendet, zu Sünde und 
Vergehen verleitet und von dem Talmud zu den Leivenjchaften 
gerechnet wird, welche, wie Neid und Begierde, den Menjchen aus 
der Welt bringen 2°). DerTalmud warnt vor Herrichjucht, vor dem 
verwerflichen Hajchen nach Auszeichnung, vor dem Gelüjte nach un- 
verdienter Ehre: „Sirebe nicht nach Größe und jet nicht lüjtern nad) 
Ehre“ ?)! „Wer der&hre nachjagt, den flieht fie, wer jie aber flieht, 
dem eilt fie nach“2°°). Die wahre Würdigung und Anerkennung der 
Berdienfte bringt die Bejcheidenheit, weldhe die 5. Schrift 
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und der Talmıd von Sedem, Tleßterer jogar in der Haltung und 
dem Gange des Menjchen fordern 27). 

Schwer vergeht fi) gegen das Gebot der Menfchenliebe und 
Menjchenachtung derjenige, der feinen Nächten, gleichviel welchem 
Bolfe md welchen Glauben er angehört, Fränft 2°°), feine Ehre 
antajtet, jeine eigene Ehre auf Koften und durch Herabjegung des 
ächften zu vergrößern jucht ?°°), feinen Nächjten verjpottet, ver- 
lacht 29%) oder ihm einen Spignamen beilegt 2°). Am [dwerften fün- 
digen Diejenigen, welche den Nächjten verleumpden oder öffentlich 
beichämen; die Bropheten und der Talmud ftellen fie mit den Mördern 
auf eine Linie 2) und erklären fie der ewigen Seligfeit verluftig 2%). 
Der Talmud Sprit das bedeutungsvolle Wort: „Wer Böjes 
gegen den Nächiten fpricht und eg annimmt, oder wer den Neben- 
menschen verleumdet, verdient den Hunden vorgeworfen zu werden“ 294), 
denn er hat aufgehört Menjch zu fein, menschlich zu fühlen und 
zu handeln. „Eher joll fic) der Menich ins Feuer werfen Lafjen“, 
heißt es im Talmud, „ehe er feinen Nächten öffentlich bejchämt“ 29°), 
„Wer irgend Semandem einen Spißnamen beilegt, ihm bei jeinem 
Spibnamen ruft, ihn öffentlich bejchämt, oder wer mitteljt der 
Herabjegung jeines Nächten fich Ehre und Namen verichaffen will, 
der ift der Himmmlischen Seligfeit nimmer theilhaftig”, Spricht 
Mainonides als Geje aus 2°). 


Heilig und umverleglich wie das Leben und die Ehre erklärt 
die Religion des Judenthums dag Eigenthum des Nächten 2°”). 
Die mofaische Zehre, die Propheten und die Spruchdichter, Die 
Lehrer der Mifchna und des Talmud, die Nabbinen umd Gejeße2- 
lehrer aller Zeiten verbieten aufs ftrengfte jedes Vergehen an dem 
Eigenthum des Nächten: Diebftahl und Hehlerei, Naub und 
Grenzverrüdung, faliches Maß und Gewicht, Betrug und Ueber- 
vortheilung, VBorenthaltung des anvertrauten Gute® und des &e- 
fundenen, überhaupt jede gewaltfame und unrechtmäßige Aneignung 
des fremden Eigenthums®. 

Die mofaische Zehre und der Talmud verbieten in feterlichiter 
Weile Raub und Diebftahl ?°°) von Menfjchen, Geld oder Geldeswerth, 
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ob verübt durch Gewalt over Lift, ob an Eltern, Berwandten oder 
Fremden, an Erwachjenen oder Unmündigen, an Suden ver 
Nichtjuden. „Den Fluch Lafje ich ausgehen, Spricht der Ewige der 
Heerfcharen, daß er fomme in das Haus des Diebe .... und in 
feinem Haufe bleibe und e3 verzehre Jammt feinem Holze und jeinen 
Steinen“, ruft der Prophet aus 29%). Raub und Diebftahl erflärt der 
Talmud für die Schredlichiten Verbrechen; erjt al® das verderbte 
Gejchleht fih an fremdem Eigenthum vergriff, beihloß der Welt- 
vichter, heißt esim ZTalmud, e3 Durch die Fluth zu vernichten 300), 
denn „Jündhafter ift der Raub und Diebitahl an Menschen als an 
Gott begangen“ 301), „Wer jeinem Nächiten auch nur den Werth eines 
Hellers entwendet”, lehrt der Talmud, „nimmt ihm gleihjam das 
Leben“ 302); „Lieber al3 das Leben ift dem Nedlichen und Gerechten 
da8 DVermögen, weil fie nichts unrecht Erworbenes bejigen“ 303), 
Angefihts der Schwere de8 Verbrechens verbietet der Talmud, auch 
nur das Geringfte zu entwenden, jelbft zum Scherze oder zum 
Schein, in der Abficht e2 zurücdzugeben, oder e8 mit dem doppelten 
Werthe zu bezahlen, auf daß Niemand fi) an Diebftahl gemwöhne“ 30%). 

Nicht weniger Berbrecher al3 der Dieb ıft derjenige, welcher 
bei dem Begehen des Diebitahls, auf welche Weife immer, mit- 
wirkt, dem Diebe VBorjchub Leijtet, befonders der Hehler. „Wer 
von einem Diebe einen gejtohlenen Gegenstand fauft, macht fich“, 
heißt es im Talmud, „eines Shweren Verbrechens jchuldig, er fördert 
dadurch den Diebftahl und ermuntert gewifjermaken den Dieb, auf 
der Berbrecherbahn fortzufchreiten, denn wiirde derjelbe Feine Käufer 
und Abnehmer finden, jo würde er auch nicht ftehlen“ 30) ; „ver 
Hehler theilt mit dem Diebe und haft jeine Seele” 30%). Der Talımud 
verbietet demzufolge, jelbit von jolchen Berjonen, bei welchen au) 
nur der leifejte Berdacht auffonmen könnte, daß fie die zum WVerfaufe 
auggebotenen Gegenstände jich unrechtmäßig angeeignet haben, Etwas 
zu kaufen 397), oder von Perjonen, welche ald® Diebe bekannt find, 
Etwas anzunehmen 308), 

Die Religion des JudentHums verbietet in der feierlichiten 
Weile die Verrüdung der Grenze des Nädjiten, überhaupt jeden 
unredlichen Eingriff in den Beil oder Erwerb de3 Nächiten 309), 
Die mojaische Lehre jchärjt e8 wiederholt ein, daß Niemand 
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Unredht thue im Maß und Gewicht, „denn ein Greuel dem Ewigen 
ift Seglicher, der Unrecht thut” 39), und nachdrüdlichit warnt der 
Falmud vor jedem Unrecht und Betrug im Maß und Gemicht, 
gleichviel ob im Verfehre mit Juden oder Nichtjuden. „Weit Schwerer 
ift die göttliche Strafe auf Betrug im Maß und Gewicht, als jelbft 
die auf Verlegung der Keufchheitögejege; Diele fann durch Buße 
gefühnt, jener aber, der vie ganze Gejellichaft betrifft, fann nie 
wieder gut gemacht werden"?11), Mit Strenge wird daher auch die 
geringfte Abweichung von dem gejeblichen Maße verboten??2), auch 
nur faliches Gewicht oder Maß im Haufe zu halten, unteriagt 3"), 
und tird ed dem Krämer zur Pflicht gemacht, die Gemäße, Gewichte 
und Wagen von Zeit zu Zeit zu reinigen 31%. Der Talmud verbietet 
jede Mifihung verjchtedener Arten Getreide oder Wein zum 
Nachtheil des Käufers, auch den Verkauf von Wein, wenn er zu= 
fällig und abfichtslos mit Waffer vermengt wurde 315), 

Sede Mebervortheilung im Kauf oder Verkauf ift von 
der mojatschen Lehre 31%) wie vom Talmıd verpönt; nach Tebterem 
wird das Berkaufen eines Gegenstandes um einen höheren, jowie 
das Kaufen desjelben um einen geringern Preis jchon als Ueber- 
vortheilung angejehen 317). | 

See Täaufchung, gleihviel ob gegen Kuden oder 
Jichtjuden, jelbit die Täufhung in Worten 218), wird im Talmud 
Itreng verboten. Nach der Xehre des Talımud darf den zum Ver- 
fauf beftimmten Sachen nicht ein täufchender Glanz gegeben 319), 
ein an denjelben befindlicher Fehler nicht verheimlicht oder ver- 
Ichwiegen werden 320), darf der Jude dem Nichtjuden nicht das 
Tleifch oder Leder eines gefallenen Thieres für daS eines ge- 
Icjlachteten verfaufen 32°). Der Talmud macht Sedem die gewifjen- 
haftefte Abrehnung mit den Käufer und Berfäufer zur Heiligiten 
Pfliht und Fennt überhaupt in den Borjchriften, welche fich auf 
da3 Mein und Dein beziehen, Feinen Unterjchied zwifchen Juden 
und Nichtjuden. „Wer im Berfehre mit einem Juden oder Nichte 
juden mangelhaft wägt oder mißt, Jündigt gegen ein biblisches 
Gebot”, lehrt Maimonides als verpflichtendes talmudijches Gejeß, 
„und muß den Schaden erjegen"3?). „Es tft ein biblisches Ver- 
bot“, Lehrt Maimonides, auf Grund des Talmud??), „Da8 Ger 
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ringfte zu rauben oder zur ftehlen, felbit von einem Heiden, oder 
ihm ©eliehenes oder Vermiethetes zurüczubehalten"32:),. „E3 ijt 
ftreng verboten”, ehrt derjelbe Maimonides, „im Handel und 
Berfehr irgend SJemanden, gleichviel ob Jude oder Nichtjude, zu 
betrügen, oder auch wur mit Worten zu täujchen 325), irgend 
Semanden durch eine faljche Verrechnung zu Hintergehen; man 
muß vielmehr mit Sedem, ob Nichtjude oder Jude, gewifjenhaft 
und ftrengredlich abrechnen“ 326). 

Die Religion des Fudenthums verbietet jedes Ableugnen 
und Borenthalten des zur Aufbewahrung anvertrauten Gutes 
oder Bfandes 327), fordert die Rürfgabe des Gefumdenen, gleich- 
viel ob ein Jude oder Nichtjude es verloren hat 28), alles defjen, 
was dem Nächften gehört, fordert, daß der gefundene Gegenftand, 
wenn der Verluftträger unbekannt ift, zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werde ??°), verbietet jede Entziehung von all dem, wodurch 
dem Nächiten Schaden an Befib oder Bermögen erwächit 330), 
Ssedes unredlihe Spiel ift verpönt, es wird dem Naube gleich: 
geachtet; den betrügerischen Spieler erklärt der ZTalmud für 
unfähig, Zeugniß abzulegen 33%). 

Die Religion des Judenthums fordert von Jedem, daß er 
dem Arbeiter an demjelben Tage, an dem derjelbe die Arbeit 
verrichtet, jeinen Lohn gebe, denn er ift arm und lebt von dem 
was er verdient 332). „Wer dem Arbeiter oder dem Handwerker 
den Lohn vorenihält”, Tehrt der Talmud, „macht ich einer fünf- 
fahen Sünde jchuldig*33), „es ift al® ob er ihm da& Leben 
nehme"?3*); er lebt von feinem Lohne und trägt danach jein 
Berlangen. 


Wer die Torfchriften über dag Mein und Dein gewifjenhaft 
befolgt, der findet Achtung und Werthichäßung bei den Menjchen 
und gilt, nach dem Ausjpruche der Werfen des Talmud, als ein 
treuer Anhänger de3 Judenthuns und feiner Lehre 335). Die erjte 
Frage, welde an die. befreite Seele im Reiche der Vergeltung 
gerichtet wird, lautet nad) dem Talmud: „Warjt dir treu und 
redlih im Handel und Wandel“ °3°) ? 

Der Talmud ijt reich) an Beijpielen der ftrengjten Nedlichkeit, 
von welchen hier nur wenige folgen: 
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N. Pinchas, Sohn Kair’s, übergaben zwei Bekannte einige Maß 
Gerste zur Aufbewahrung; im der Eile der Abreife vergaßen fie 
diefelben zurüczufordern. Was that R. Vinhas? Er fäete dia 
Gerite und zog eine gute Ernte daraus; So jebte er es fieben 
Sabre fort. Mit dem gewonnenen reichen Ertrage fonnte er einige 
Magazine füllen. Nach fieben Sahren fehrten die beiden Freunde 
non ihrer Reife zurüd. Sich der vergeffenen Gerite erinnernd, 
gehen fie zu R. Binhas und bitten ihn um die Nüdgabe derjelben. 
Da öffnete er ihnen die mit Gerfte gefüllten Speicher und 
Iprad: „Alles das gehört euch, nehmet es“ 337), 

N. Simon, Sohn Schetach’S, hatte von einem FSmaeliten einen 
Efel faufen Tafjen und fand an Ddefjen Halje einen Edelftein. Seine 
Schüler fpracdhen erftaunt: „der göttliche Segen will dich reich 
machen!” Der Meifter aber antwortete: „den Gjel habe id) 
gefauft, aber nicht Den Edelftein“, und ließ denjelben dem FSmae- 
fiten zurücgeben, der freudig ausrief: „Gelnbt und gepriejen fei 
der Gott Simon, Sohn Schetach’s“ 338) ! 


Wahrheit, Recht und Liebe und als lebtes Ziel der allgemeinen 
Wohlfahrt der Friede, das find die Säulen und Grundveiten, 
worauf, nach der Religion des JudenthHums, die fittliche Welt: 
ordnung und das Heil der Gejellichaft beruhen °3°). 

Die Wahrheit und die daraus fließende Wahrhaftig- 
feit wird in den biblischen und talmudischen Schriften in ihrer 
ganzen Bedeutung md Heiligkeit erfaßt. Gott felbit ift die Wahr- 
heit 0), durch fie hat er die Welt gefchaffen, fie hat er zu feinem 
Siegel und Abbild gemacht’*'). Jede Liige ift daher eine Ent: 
heiligung vor Gott, eine Entwürdigung des Menschen; die Lüge 
unterwühlt den Grund eines jeden Beltandes in der Gejellichaft 
wie in des Familie. Wehe! rufen die Weifen des Talmud über 
das Geichlecht aus, das der Wahrheit feind und der Lüge ergeben 
it; die Plagen des Krieges und der inneren Zerrüttung bleiben 
für dasjelbe nicht aus°*). Die erfte und unerläßliche Bedingung 
eines gejunden Volfslebenz ift, „daß Wahrheit redet einer mit dem 
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andern, daß nad) Wahrheit gerichtet wird, nicht einer gegen den 
andern Unheil im Herzen finnt und falfher Schwur verpönt ift, 
denn alles diejeg haft der Ewige” 3*3). 

Sn der feierlichiten Weife befiehlt daher die mojaische Lehre: 
„Ihr follt nicht belügen einer den andern” 3)! „Bon jeder Züge halte 
dich fern” 35)! „Was deine Lippen ausgejprochen, das mußt du er- 
füllen“ 34%), Unaufhörlid) mahnen die Propheten und Spruchdichter, 
der Wahrheit die Ehre zu geben, die Liige aber zu Hafjen, dein 
„wahrbafte Lippe hat Befland auf immer, nur einen Augenblic 
die Liigenfippe"3+7); „dem Emwigen ein Greuel find Lügenlippen, Die 
Wahrheit üben, jein Wohlgefallen“ 348). 

Geftügt auf folche Lehren und Ausfprüche fordert der Talınud 
mit dem größten Nahdrud als Hohe und Heilige Pflicht die 
(auterfte Wahrheit, unbedingte Wahrhaftigkeit von Yedem gegen 
Geden, welhem Stamme und Befenntniffe er auch angehört. 

Der Menjch jol „Wahrheit aus feinem Herzen reden“ 349), 
da8 erläutert der Talmud, er fol mit dem Munde nicht anders 
Iprechen und im Herzen anders denfen, denn folche Zweidentigfeit 
ift dem Ewigen verhaßt?°). Al Beijpiel für eine jolde Wahr: 
heitstreue führt der Talmud den gelehrten AR. Safra an; derjelbe 
wies einen hohen Preis, der ihm für eine Waare angeboten wurde, 
zurücd, weil er in feinem Herzen bejchlofjen Hatte, fie um eine 
geringere Summe zu verkaufen ®%%),. „Dein Sa fei ja, dein Nein fei 
nein“ 352), das eine jo bindend und verpflichtend wie dasandere, daß 
it der Grundjaß, den der Talmud aufftellt. Wer dem gegebenen 
Worte nicht Treue hält, jagt der Talmud, von dem wird Gott 
einst Rechenichaft fordern, denn er begeht gleichjam Gößendienft 9°). 

Groß ift der Lohn der Wahrhaftigkeit, denn fie erwirbt die 
Ahtung und das umerjchütterliche Vertrauen der Nebenmenfchen, 
groß, ja noch größer aber ifi die Strafe für die Lüge. „Dem Lüaner 
glaubt man nicht“, Heißt e8 im Talmud, „wenn er auch die Wahr- 
heit jpricht” 354), Lügner dürfen vor Gott nicht treten; fo wenig 
wie die Spötter, Schmeichler und Werleumder dürfen fie die 
Gottheit Schauen ®%5). Damit der Menjch jede Lüge verhüte, empfiehlt 
der Zalmıd: „Gewöhne dich jtetS zu antworten, ich weiß nicht! 
damit du wicht als Lügner ertappt werdeft“ 35%), und um die Kinder 
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nicht an Unwahrheit zu gewöhnen, verbietet der Talmud, felbft einem 
Heinen Rinde Etwas zu veriprechen, ohne e3 ihm auch zu geben 377). 

Hit die Wahrheit und Wahrhaftigkeit jchon an und für fi 
eine fo heilige Pflicht, jo wird fie e8 noch in weit höherem Grade, 
Sobald e& fich um einen Schwur oder eine Zeugenausjage handelt. 

Der Eid oder Shwur ift die feierliche Verficherung der 
Wahrheit einer Behauptung oder eines Berjprecheng unter Anrufung 
Gottes, des allwilfenden, allgerechten Aichters, welcher der Urquell 
der Wahrheit. Nach der Religion des JudentHums darf der Eid, 
gleichviel gegen wen, vor wım und von wem Derjelbe aferlegt 
oder abgelegt wird ®°°), nur unter der Ehrfurcht Öottes, ohne Gunft 
oder Ungunft, Freundfchaft oder Yeindjchaft für oder gegen eine 
Berjon, nur nach forgfältigfter und gewifjenhaftefter Prüfung der 
Sadlage, ohne jeden heimlichen Vorbehalt, jtreng nach dem Sinne, 
welchen Gott und der Nichter mit dem Eide verbinden °P), ftreng 
nad) der Wahrheit, in welcher Sprache immer er abgelegt wird 3°0), 
geleiftet werden; felbjt wenn er dem Schwörenden zum Nachtheil 
oder Schaden gereicht ?*), immer muß er heilig und unverbrüchlich 
jein. 

Nach der mojaischen Lehre und dem Talmud darf der Eid 
nicht Leichtfertig und vergeblich, jondern nur bei dringender Noth- 
wendigfeit verlangt und geleitet werden: „Gemwöhne deinen Mund 
nicht ans Schwören, denn wer häufig Ihwört, der jündigt häufig“, 
der Schwur jcheint igm bald etwas Geringfügiges ’2); Hingegen 
ol bei aller Scheu vor dem ide der gerechte, wahrhafte Eid, 
wenn er durch die Umftände geboten oder von der Obrigkeit ver- 
langt wird, geieiftet werden, da er das Befenntniß umd Die 
Heiligung des einig-einzigen Gottes in fich jchließt und die Un- 
gerechtigfeit in der Gejellihaft verhindert 363). 

AS eine Entweihung des göttlichen Namens, als ein nicht 
zu jühnendes® Verbrechen, warnt die mofaische Lehre und der 
Talmud vor dem falihen Schwure oder dem Meineide „Du 
jolft den Namen des Ewigen, deines Gottes, nicht zum Falichen 
ausjprechen, denn nicht ungejtraft wird lafjen der Ewige den, der 
feinen Namen zum Zalihen ausipricht“ +). „Und ihr jollt nicht 
Ihwören bei meinem Namen zu einer Züge, daß du entweiheft 
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den Namen deines Gottes. Sch bin der Emwige”3%). „Die ganze 
Melt erzitterte”, heißt es im Talmıd°°°), „als der Heilige, gelobt 
jei er, den Auzfprud that: „Du jolft den Namen des Ewigen, 
deines Gottes, nicht zum Falichen aussprechen”. Wenn es von allen 
‚übrigen Sünden heißt: „Gott vergibt fie”, jo heißt e& vom 
Meineide: „Gott läßt ihn nicht ungeftraft”. Alle übrigen Sünden 
werden an dem Berbrecher allein, der Meineid aber an ihm, an 
feiner Familie, an der ganzen Menschheit heimgefucht, und Schnell 
trifft Die Strafe ein, welche der PBrophet androht: „Sch lafje [os 
den Fluch, Ipricht der Herr der Heerfcharen, daß er fomme in 
das Haus des Diebes und in das Haus de8 Meineidigen und fich 
einnifte in feinem Hauje und e8 zu Grunde richte mit feinem 
Gebälfe und feinen Steinen”.?) „Was Feuer und Waffer nicht 
zerjtören, der Meineid zerftört es“ 368)! 

Da aljo die Religion de JudentHums den Meineid als 
allgemeine Verfündigung, al® die Gejammtheit mit in Ddiejelbe 
ziehende tieffte Entweihung Gottes und als ein nie zu jühnendes 
Berbrechen betrachtet, jo Hatten die Juden von jeher vor dem 
Eide überhaupt Scheu und Angst, und Ddieje ungemeine Werth- 
Ihäßung Ddesjelben findet fich bei ihnen nach dem BZeugniffe 
der Nechtsgelehrten und Richter noch heute. 

Wie vor Meineid warnt die mofaische Lehre vor faljchem 
Beugniß: „Du follft nicht zeugen wider deinen Nächten ala 
falicher Zeuge” ?°%). WerLZügenhaftes gegen den Nächiten ausjagte, 
dem jollte man thun, wie er den böjen Willen Hatte, jeinem 
Bruder zu tun, „auf daß das Böfe getilgt werde”. „Wer als 
- falicher Zeuge auftritt, der bleibt nicht ungeftraft“, „wer Lüge 
Ihraubt, wird nicht gerettet und geht feinem Untergange entgegen“ 370). 
Wer faliches Zevgniß ablegt, der leugnet den MWeltenichöpfer und 
verdient, nach dem Augsipruche de8 Talmud, „den Hunden vor= 
geworfen zu werden“3”'); aber auch derjenige, der faljche Zeugen 
dingt, macht fi) eines eben jo großen Verbrechens jchuldig wie 
der faljche Beuge jelbjt und wie der, welcher die Beugenausfage 
für feinen Nächjten verweigert 372). | 

Zede falihe Anihuldigung, Berleumdung und Ange- 
berei ijt der mojaiichen Lehre verhaßt; aufs nachdrüdlichite warnt 
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fie: „Sehe nicht al8 Verleumder einher unter deinem Wolfe“ 373), 
Die VBerleumdung ift wie ein Scharf geipißter Pfeil, der Verderben 
uud Tod bereitet; „ihre Worte find Schläge, welche das Herz 
durchdringen“ 37%). Noch mehr al3 die Propheten und Sprucddichter 
verabicheuen die Lehrer des Lalmud Angeberei und Verleumdung, 
diefe Sünden find nach dem Talmud „größer als Gößendienft, als 
Blutichande und Mord“375), denn der DVerleumder ift Gottes- 
leugner?”*) und tödtet mit feiner Zunge Gewalt micht allein 
denjenigen, gegen Den die Beichuldigung gerichtet, fondern 
auch den, Der diejelbe aufnimmt und verbreitet, und Sich 
jeibft 7”). Darum wird die VBerleumdung als der Sünde größte 
bienieden und im Senfeits beftraft und trifft noch mehr den, welcher 
die üble Nachrede annimmt und weiter trägt 37%), denn er fündigt 
gegen daS Gebot: „nimm nicht auf faljches Gerücht”). Damit 
der Menih fi von Verleumdung gänzlich fern halte, verbietet 
ver Talmud, Jemanden übermäßig zu loben oder feiner in einer 
Gejellichaft zu erwähnen, wenn man weiß, daß unter den Anme- 
jenden fich einer findet, der etwas Lieblojes von ihm sprechen 
fönnte 380), 

Ein der Berleumdung entgegengejegtes, aber nicht minder 
jündhaftes Vergehen gegen die Wahrhaftigkeit ift die Shmeide- 
Lei, welche in jelbjtjüchtiger, eigennüßiger Abficht daS Lobenswerthe 
am Nächiten übertreiht, und die Heuchelei, welche die Yehler 
und Lafter Anderer nerdedt oder gegen die eigene Weberzeugung 
wohl gar al3 Tugend preift. Wehe! ruft der Prophet über alle 
diejenigen aus, „die das Böje gut und das Gute 63 nennen“3®t), 
„Der Schmeichler ftürzt feinen Nächiten mit dem Munde 32), jpannt 
aber Nebe feinen eigenen Schritten“3®?), feine Freude dauert nur 
einen Augenblid, jeine Hoffnung geht unter, fein 2os ijt Die 
allgemeine Berachtung °**). | 

In ihrer ganzen Berwerflichkeit wird Heuchelei und Schmei- 
chelei von den Lehrern des Talmud erfaßt. Der Schmeichler gleicht 
dem Gottesleugner, jelbft das Kind im Mutterleibe verflucht ihn 3%), 
er darf nicht vor Gott fommen und hat feinen Antheil an der Selig: 
feit de3 Senfeits 3%). „Eine Gemeinde, in der die Heuchelei heimisch 
it, flößt Abjcheu ein und geht der Auflöjung entgegen” 3%”). Weil die 
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Heuchler und Schmeichler den Namen Gottes entweihen, die 
Menjchheit entwürdigen und Unheil über die Gefellfchaft bringen, 
jollen fie, nad) der Forderung de3 Talmud, zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht und entlarvt werden *®®). 


Die Grundvefte der menschlichen Gefellichaft bildet die Ge- 
rechtigfeit, welche ohne Wahrheit nicht gedacht werden fann, das 
Recht, das nach der Religion des Sudenthumg nicht nach Geburt 
oder Stellung, nach BolfSabjtammung oder Glaubensbefenntniß, nach 
Vermögen oder Macht gemefjen werden darf, jondern, geftüßt auf 
die Gleichheit aller Menjchen, für le gleich fein muß. 

Sn den bibliichen und talmudiichen Schriften wird an un: 
zähligen Stellen die ftrengite Handhabung des Recht? gefordert 
und für die Unparteilichkeit der Aichter die eindringlichite Mah- 
nung exrtheilt. „Das Gericht ift Gottes“ 3%) , oder wie ein jüdischer 
König den Richtern einshärft; „Sehet wohl zu, was ihr thut, 
denn nicht dem Menschen richtet ihr, fjondern dem allwifjenden 
Gott, er ift bei euch im Gerichte“ ®9). Das Recht beruht auf 
der Erfenntniß Gottes und ınuß auf Gott zurücdgeführt werden. 
„Gerechtigkeit erhöhet ein DBolf“ 39), die Verwirklichung des 
Rechts befördert die Wohlfahrt und das Heil der Gejellichaft; 
wird aber da NRechi unterdrüct und verlegt, jo ift das ein Zeichen 
fittlicher VBerfunfenheit, und es fommen, wie der Talmud androhbet, 
„Shw:rt und Krieg, Peit und Hungersnoth über das Volf“ 392), 

„Das Gericht ift Gottes”, da Erjcheinen vor Gericht ein 
ehrfurchtsvolles Hintreten vor Gott °9). Der Richter, welcher in 
der mojaischen Lehre auch „Gott“ genannt wird, ift der Stellvertreter 
Gottes in der Gejellihaft und al& jolcher dem Höchften Richter 
verantwortlich), vor dem „e3 Fein Unrecht, fein Bergefjen, fein 
Anjeben der Berjon und feine Beitechung gibt“ 3°*), 

Nacd) dem Grundjage der mofaiichen Lehre, daß „Ein Necht 
und Ein Geleß für Alle”, darf der Richter weder auf Rang oder 
Stand, auf Reihthum oder Stellung, auf Armut) vder Schwäche 
der Berjon Rüdjiht nehmen , er darf nicht den Neichen 
bevorzugen und muht den Urmen begünftigen in  jeinem 
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Nechtsftreite ; in der Hebung feines göttlichen Berufes muß er blind 
fein für Thränen, taub für Seufzer. Der Richter muß Seden, den 
Kleinen wie den Großen, den VBornehmen wie den Geringen, den 
Einheimischen wie den Fremden, genau anhören, darf fid) vor feinem 
Menjchen fürchten, fol fid, von jedem faljchen Urtheilsfpruche fern 
halten, immer nad) der ftrengften Gerechtigkeit Necht jprechen, 
Sedem, ohne Unterjchied der Abjtammung und des Bekenntnifjes ’%). 
„Wer ungerecht in dem Uriheile eines Nichtjuden ii”, Lehrt der 
Talmud, „der beugt gleichjam den göttlichen ARichteripruch” 39%). 
Der Talmud mahnt den Wichter zur größten Borficht 
im Urtheile: „Sei vorfihtig im Gerichte, gewifjenhaft im 
Enticheiden” I)! Nah der Borfhrift des Talmıd muß der 
Richter jeden Nechtsfall, wenn er ihm auch bereits öfter bor- 
gelegen 39%), den geringfügigiten wie den wichtigsten 3%), jorg- 
fältig prüfen und gewifjenhaft unterfuchen; er darf die eine Partei 
nicht vor der andern, nicht mehr alS die andere anhören , fondern 
muß fie beide zu gleicher Zeit vernehmen *°%), er darf feinen 
Urtheilsipruch nicht früher abgeben, al big er mit der Sachlage fo 
„innig vertraut ift wie mit feinem Berhältniß zu feiner Schwefter“, 
bis ihm Alles im Elarften Lichte erjcheint *%'). Türchtet er, fi 
geivrt zu haben, fo darf er jich nicht durch Scheingründe vor 
fich felbft zu rechtfertigen juchen, jondern muß ohne Scheu feinen 
Srrtdum eingeftehen *%). In dem Momente, da der Richter in 
einer Nechtsjache zu entjcheiven hat, denke er fih, lehrt der 
Talmud, „es wäre ein jcharfes Nichtichwert über ihm aufgehängt 
und die Hölle geöffnet zu feinen Füßen“ 0°), Ddenm „derjenige, 
welcher durch ein ungerechtes Urtheil dem Einen die Sache des 
Aundern zufpridht, wird Gott mit feiner Seele zahlen“ *%%), Feder 
Richter, weldyer, von der Göttlichkeit jeines Berufes durchdrungen, 
ein gerechte Urtheil fällt, betheiligt fich gleichjam an der Welt- 
Ihöpfung und trägt zur Erhaltung der Weltordnung bei *%); 
derjenige Hingegen, welder nicht nad) Wahrheit entjcheidet, be- 
wirft, daß die Majeftät Gottes fie) von Sjrael abwendet *%%). 
Nach) der mojaishen Lehre und dem Talmıd muß der Richter 
außer den erforderlichen Kenntniffen und Fähigkeiten auch Gottes- 
fucht, Wahrheit3- und Menjchenliebe und einen mafellofen Auf 
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befigen, er muß janftmüthig, bejcheiden, uneigennüßig und jeg- 
licher Art von Beftehung unzugänglich fein 7). Wie den- 
jenigen, der das Recht beugt, das Recht des Fremden, der Waije 
und Witwe *%), jo trifft denjenigen der Fluh, der Bejtechung 
annimmt 0), „denn DBeitehung verblendet den Scharffinnigen, 
verdrehet die Worte des Gerechten” und „beugt des echtes 
Wfad“ 10), Beitehung ift der Abjchaum aller fittlichen VBerfommen- 
heit; wer Bejtehung annimmt, unterwühlt den Frieden des 
Herzens und haftet der Unjchuld das Brandmal des Berbrechers 
an“, „Wer zum Schuldigen jpricht, du bift gerecht, den verfluchen 
Völker, verwünjchen Nationen“ *1!). 

Nach der Lehre des Talmud übertriit fowoh! der Richter 
oder Zeuge, welcher Beitechung annimmt, alS derjenige, welcher 
Beitehung gibt, das mojaische Gejeß *'?), jelbit wenn es in der 
Abficht des Richters lag, den Schuldigen jchuldig zu jprechen *'3), 
denn das Gejchent flößt dem Richter Sympathien für den Geber 
ein, er wird gleiyjam Eins mit dem Gejchenfgeber und betrachtet 
die Sache desjelben al3 jeine eigene. Zäge e$ auch in feiner Ab- 
fiht, ein gerechtes Urtheil zu fälben, er täufcht fih: nie findet 
der Menjch, jagt der Talmud, einen Grund, fich jelbjt zu ver- 
urtheilen *"%). Und wäre der Richter noch jo groß, noch jo gerecht, 
josald er Beftehung annimmt, ift es unmögli, heißt e3 im 
Talmud, daß das Herz micht verftocdt, das Geifteslicht nicht 
verdunfelt werde *"°). Selbjt Eleine Gefälligfeiten und Dienit- 
leiftungen darf der Richter nad) der Borichrift des Talmud von 
den Parteien nicht annehmen, auch freundliche Worte und Höflichkeits- 
bezengungen gelten nach der Anficht des Talmud als Beftechung 9). 

Mit bewunderungswürdiger Strenge hielten die Lehrer des 
Talmud, welhe auch richterlihe Functionen augübten, jeden 
Schein der Beftehung von fich fern. 

Der dem Berjerfönige Schabur befreundete Samuel jeßte 
auf einer Barke über einen Fluß. Am Ufer angelangt, reichte 
ihm Semand die Hand, um ihm beim Ausfteigen behilflich zu 
fein. Bald darauf brachte der nämlihe Mann einen Rechtöftreit 
vor ihn. „Sch habe einen Dienft von dir empfangen“, fagte ihm 
der Gelehrte, „ich kann dein Nichter nicht fein“ +7), 
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NR. Sömael, Sohn Sofe’3, Tief fi) von feinem Verwalter 
jeden Freitag einen Korb Früchte bringen. Einmal überrafchte 
ihn diefer Schon Donnerjtag mit den Früchten. Nach dem Grunde 
jeines frühen Rommens befragt, antwortete er: „Sch habe einen 
Nechtztreit und bitte den Heren, das Urtheil zu fprechen”, aber 
ber Rabbi entgegnete ihm: „Du haft mir eine Gefälligkeit exrwielen, 
ih fann dein Richter nicht fein“. 


Dem NR. SEmael, Sohn Elifa’s, der vom priefterlichen 
Seichlechte war, bradte ein Maun aus der Ferne die Erftlinge 
der Wollfchur, welche dem mojaischen Gejege gemäß dem Ahroniden 
zufamen. „Auf der ganzen weiten Strede fand fich fein Briefter?” 
fragte ihn eritaunt der Nabbi. „Wohl !*” erwiderte der ‘Fremde, 
„aber ich habe einen Werhtsftreit und bitte dich, das Urtheil zu 
Iprechen“. „Das ift unmöglich“, antwortete er ihm; „du halt 
mir einen Dienst erweijen wollen, ich fann dein Richter nicht fein“. 
Nachdem der Fremde fih entfernt Hatte, rief er aus: „DVerrucht 
die Richter, welche Bejchenfe annehmen! cd Habe eine mir ge= 
börige Sache abgewiejen und fühle mich zu Gunsten dejjen geneigt 
der fie mir geboten, um wie viel mehr muß erjt derjenige be- 
fangen fein, der Etwas annimmt, das ihm nicht zufümmt” +8), 


Der Richter fol fi durch nichts beeinfluffen Laffen; über 
ssemanden, den er liebt oder haft, darf er nach der Borjchrift 
de8 Talmud nicht Necht Iprechen, denn bei dem Freunde fünnte 
dag Vergehen, bei dem yeinde das vechtfertigende Motiv Leicht 
überjehen werden *1%). Nur der Richter, welcher unabhängig, auf 
Niemanden angewielen ift, der erhält die fittliche Weltordirung +29). 


Kicht allein der Richter, der Schirmer und Wächter de3 
Öffentlichen Rechts, jeder Einzelne im'Volfe ift verpflichtet, fowehl 
das Necht zu Ihügen, als auch mit aller Kraft zu verhindern, 
daß Anderen Unrecht gefchehe; ganz bejonders find die Schwächeren, 
weldje der natürlichen Stügen beraubt, die Wailen und Witwen, 
die mit fürperlichen Gebrechen Behafteten, die Blinden und Tauben, 
und diejenigen, welche als Fremde fich verlafjen fühlen, vor 
jedem Uureht und jeder Bergewaltigung zu jchüßen. Die mofaische 
Lehre jchärft eS wiederholt ein, die Witwen, Waifen und 
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Fremden nicht zu bedrüden“, ihr Necht nicht zu beugen”), 
einem Tauben nicht zu fluchen und vor einen Blinden feinen 
Anftoß zu legen” *°). Unaufhöhrlich mahnen die Propheten und 
Spruhdichter, „der Waife Recht zu Schaffen, der Witwen Streit 
zu führen”, „den Armen und Dürftigen zu retten”*2?). 


Mit der Gerechtigkeit allein begnügt fich die Religion des 
Sudenthums nicht; auc, fie fol in Liebe getränkft, mit Barımz 
herzigfeit verbunden werden. „Bewahret da8 Recht und übet 
Liebe” ! ıft die Mahnung des Propheten *?*). „ES ift Dir gejagt, 
o Mensch"! ruft ein anderer Prophet aus, „was gut ift und 
was der Ewige von Dir fordert: NKecht thun und Liebe üben 
und bejcheiven wandeln vor dem Ewigen, deinem Gotte” *2°) 
„Mehr al3 alle Opfer liebe ich Gerechtigkeit, vereint mit Liebe”, 
läßt der Talmud Gott zu David jprechen *?%). Wer abjolute Ge- 
rechtigfeit übt, fich aber der Wechjelwirfung der fittlichen Ordnung 
entzieht, wer da Sprit: „Das Meinige jei mein, das Deinige 
dein“, der Handelt, nach dem Ausjpruhe de Talmud, nad 
dem Charakter und den Grumdjägen der Sodomiten #7), „welche 
Ueberfluß und Sicherheit Hatten, aber unbarmherzig waren, Die 
Hand der Armen und Dürfligen nicht ftärkten”*2). „Serujalem 
wurde zerftört, weil jeine Bewohner einzig und allein das gethaı, 
was die Gerechtigkeit gebietet, aber nicht mehr” *2°). 

Die Religion des Sudenthums als NPeligion der Liebe, 
bafirt auf Gerechtigkeit, nicht minder aber auf Barmherzigkeit, 
welche aus der Gottebenbildlichfeit entjpringt und in dem Mit- 
gefühl beruht, daS der Menjch für das Leiden Anderer empfindet. 
Dieje allgemeine Barmderzigkeit iit der Grumdzug des Judenihumsg, 
das Erkennungszeichen des jüdischen Stammes. 

Ne einer verlorenen Schlacht Sprachen die Syrer zu ihrem 
eigenen Könige: „Wir haben immer gehört, daß die Könige der 
Siraeliten vol Menjchenliebe und Barmherzigkeit find“ +), „Der 
jüdische Stamm unterjcheidet fh“, heißt e8 im Talmud 4%), „durch 
drei Merkmale: er ijt barmherzig, Ihamhaft und reich an Menjchen- 
liebe“. „Wer fich der Menjchen, der Gejchöpfe Gottes, erbarmt”, 
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heißt e& an einer anderen Stelle de Talmud, „gibt zu erfennen, 
daß er ein Nachfomme Abrahams, wer aber Barmherzigkeit und 
Menfchenliebe nicht Fennt, it dem Stammpater Abraham 
end“ 3 

Sowohl ein Ausfluß der Billigkeit und Gerechtigkeit als der 
Barmberzigkeit it die helfende That zum Wohle der Neben- 
menschen, die Wohlthätigfeit im umfaffendften Sinne des 
Wortes, welche, die Shönfte und edelfte Seite der Nächitenliebe, 
wie dieje jelbjt auf dem Grundfaße der mojaischen Lehre beruht, 
daß alle Menjen Brüder, Kinder Eines Vaters, des einigseinzigen 
Gottes find, der, voll Liebe und Güte, „Wohlthäter der Armen“, 
„Beiltand der Witwen“, Vater der Wailen“, „Freund der Fremden 
und Berlaffenen“ ift. 

Die mojaische Lehre erhebt die Wohlthätigkeit einerfeit al3 eine 
Forderung der Gerechtigkeit — wie denn auch die hebräijche 
Sprache für Gerechtigkeit, Wohlthätigfeit und Tugend nur ein 
Wort hat: Zedafa — als einen gejellichaftlichen Anfpruch; anderer: 
jeits jtellt fie fie als Ausflug der Barmherzigkeit, al$ Heiligung, 
unter die Bethätigung der Liebe, welche leßtere fich nicht auf die 
bloße Unterftügung Hilfsbedürftiger allein bejchränft, jondern 
Alles in ihr Bereich zieht, wodurh dem Nächten Beweife der 
Menjchenliebe, des Mitgefühls und der Theilnahme gegeben und 
Mildthätigfeit oder Liebesdienfte (Gemilut Chejed) genannt 
werden. 

Menjchenliebe und Wohlthun zieht fi wie ein goldener 
aden durch die ganze mofaische Lehre, welche in ihren Vor: 
Ihriften voll Rückfiht und Zartfinn gegen die Armen und Ber- 
fafjenen *°) und durch eine Reihe von Gejegen die Arnuth zu 
verhindern und die Noth zu lindern beftrebt ijt **). Sie jchärft 
e8 jedem ihrer Belenner ein: „Werhärte nicht dein Herz und 
verichließe nicht deine Hand vor deinem dürftigen Bruder, jondern 
öffnen follft du ihm deine Hand und leihen follft du ihm, joviel 
als Hinreicht für feinen Mangel, was ihm gebricht. Geben jollt 
du ihm und in deinem Herzen nicht Leid jein lafjen, was du ihm 
gebeft, denn um Ddefjentwillen wird der Ewige, dein Gott, did 
jegnen in all deinem Werk und in allem Schaffen deiner Hand” *2). 
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Wohlthun beruht Jomit auch'auf der gejellichaftlichen Grundlage der 
Gegenfeitigfeit. Die gleichmäßige Vertheilung des irdiichen Befites 
ift ein leerer Traum; die Armuth Liegt außerhalb der Menjchen 
und fommt oft unverichuldet, unbewußt. „Reiche und Arme werden 
fih immer begegnen“, denn „Gott macht arm und reich“, das 
MWeltrad fieht nie ftill, „das Gejchiet dreht fich beitändig” 3°). 
Ares in der Natur beruht auf Gegenfeitigfeit: „auch Arme und 
Reiche hat Gott gefchaffen, damit jene durch diefe ernährt werden, 
diefe durch jene fich ein DBerdienft erwerben“. „Größer noch 
ift die Wohlthat, welche der Neiche durch den Armen empfängt” 
lagen die Lehrer des Talmud, „alS diejenige, welche er ihm 
jpendet, weil ihm Gelegenheit geboten wird, fich feines Glücdes 
würdig und jeinem Gotte dankbar zu zeigen“ 17). 

„Wer fein Auge von Wohltdun und der Bethätigung der 
Menjchenliebe wegwendet”, loutet ein Ausipruc) des Talmud, 
„wird als Gößendiener und Gottesleugner betrachtet” *3°), Denn 
er erkennt Gott nicht als den au, der da8 Obereigenthum über 
alles Vermögen hat, der Alles dem Menjchen gibt und Alles ihm 
nehmen fann. Darum mahnt auch ein Lehrer des Talmud: „Gib 
Gott von dem Seinigen, denn du und Alles was du dein nenneft, 
gehört ihm“ 3°), wie jchon der Dichterfünig David jagt: „Bon Dir 
fommt Alles und aus deiner Hand haben wir dir gegeben“ +9). 
„Wohlthun“, jagt der Zalmud, „it das erhaltende Salz für 
den Reichtum“, font ift er ohne Dauer und geht jchnell in 
Säulniß über, d. h. er verjchwindet **t). 

Sn unzähligen Ausjprüchen wird die Wohlthätigfeit in der 
heiligen Schrift und im Talmud dem Befenner des Judenthums 
ans Herz gelegt und al3 der Subegriff aller Tugenden gepriejen ; 
fie „wiegt alle übrigen Gebote auf“ **), „steht höher al8 alle 
Dpfer“ +3), „wer fie übt, erfüllt gewifjermafjen die ganze Welt mit 
göttlicher Gnade“ ***), jelbjt die Nuchlojen können dur Wohltdä- 
tigfeit des Gottesglanzes gleichjan theilhaftig werden **), 

Sn der Wohlthätigfeit und Menjchenliebe beruht nach der 
Anfchauung der Religion de Judenthums der würdigite Gebraud) 
des Lebens. Wer fie übt, dem verheißt fie reichen Gottesjegen **), 
„wer ihr machjagt, findet Wohlwollen, Ehre, Lebensglüd 7), 
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ein glücliches Alter *). MWohHlthätiykeit bringt Sühne für 
die Sünden *), „wendet da® böje Berhängniß ab“ *°), 
„rettet vom Tode” , fiegt über den Tod und tritt al& Fürfpre- 
herin im SenjeitS auf’), Der Wohlthätige fürdert den Frieden 
unter den Menschen *°2), ja er ftiftet gleichjam Frieden zwischen dem 
Armen und dem Allvater im Himmel. „Wenn der Unglücliche im Kampfe 
mit Noth und Entbehrung gegen die VBorfehung murrt und fpricht: 
Bin ih nicht auch ein Gejchöpf Goite8? Warum waltet ein jo 
großer Unterschied zwilchen mir und meinem im Wohlftande 
febenden Bruder? Er wohnt in einem Haufe, das fein Eigen: 
tum it, umd ich Schmachte in diefer elenden Hütte, die nicht mir 
gehört; er jchläft im weichen Bette, und ich Liege auf hartem 
Boden! Der Wohlthätige befchwichtigt durch feine Hilfe de8 Armen 
Klage, jo daß er ihn mit feinem Schöpfer ausjüöhnt und Frieden 
zwilchen ihm und Gott ftifter“ 93). 

Anderen zu helfen und wohlzuthun it eines jeden Menfchen 
Pflicht, jogar der Arme, der jelbjt von Almojen Lebt, darf fich 
ihr nicht entziehen *%*). Die Wohlthätigkeit ift unbegrenzt und joll 
den Kräften und Berhältniffen gemäß geübt werden; durch Wobl- 
thun wird Niemand arm, erleidet Niemand Schaden. „Siehft Du 
Semanden, der in reihem Maße Wohlthätigkeit übt, jo wilje,” 
Jagt ein Lehrer de3 Talmud, „daß er an Bermögen zunimmt ; 
derjenige aber, der feine Hand von den Armen abzieht und mit 
feinen Gaben fargt, dejjen Vermögen vermindert fich" *5°), 

Nicht auf die Größe der Gabe fjondern auf die Größe de 
damit gebrachten Opfers fommt 3 bei wohlthätigen Handlungen 
hauptfählih an; das WVerdienftliche derjelben Tiegt in der Lauter- 
feit der Abficht und in _der Freudigfeit, mit der das Wohlthun 
gejgieht; „nach der Liebe, welche ihr innewohnt, wird die Wohl- 
thätigfeit beluhnt“ *°%. Darum joll jede Hilfe und Unterftügung 
dem Bedürftigen mit frohem Herzen und wohlwollendem Blide, 
immer in freundlicher Weife gereicht werden. „Neige dem Armen 
dein Ohr, antworte ihm freundliy und mit Sanftmuth“ #7)! 
„Wenig gibt, wer viel gibt, aber mit Unwillen, viel Hingegen der, 
welcher wenig gibt, aber mit frohem Herzen” *). „Wer dem 
Armen mit Unmwillen oder gar in bejchämender Weile eine Gabe 
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reicht und wäre fie noch fo groß, dem“, fo Yehrt Maimonides, 
„geht der Lohn des Gebens verloren“ #9). 

Befonders verdienftlih ift die Wohfthätigfeit im Geheimen 
geübt, jo daß Geber und Empfänger fih gar nicht Fennen und 
nennen, oder daß der Geber den Empfänger Fennt, aber von ihm 
nicht gekannt ift *0). „Wer im Geheimen wohlthut, der ift größer 
al8 Mojes, der große Lehrer”*‘). Der wahrhafte Segen befteht 
nach dem Augspruche des Talmud „nicht im dem was gewogen, 
gemefjen oder gezählt wird, jondern im der Gabe, welche dem 
Auge verborgen ift" *%2). „Wer aber Öffentlich dem Armen eine Gabe 
reiht und ihn dadurd) beichämt, es wäre weit befjer, ev hätte nichts 
gegeben” *%), „Wehe! ruft Maimonides über den aus, „der den 
Armen befhämt, der den Armen, der ohnehin jchon gebeugt ift, 
hart anfährt”*°). „Wenn du dem Armen eine Gabe reicht”, mahnt 
der Sprudhdichter, „Eränfe ihn nicht mit Worten, oft ift ein freund: 
fies Wort befjer al eine Gabe; bei dem mildthätigen Manne 
ift beides zugleich“ +). „Wer dem Dürftigen eine Gabe reicht, 
empfängt einen jechsfachen Segen“, lehrt der Talmıd, „wer ihm 
aber jeine Theilnahme bezeugt, ihm Muth und Troft zufpricht, 
dejjen Segen wird ein weit größerer jein“*°), nach der VBerheißung 
des Bropheten: „wenn deine Seele dem Huugrigen Spendet und 
du aud) die bedrüdte Seele fättigjt, jo jtrahlt im Finftern auf 
dein Licht und deine Dunkelheit wie Mittag"). „Laß dein Haus 
weit geöffnet fein, damit die Armen wie Kinder deines Haujes 
werden“! lautet die Mahnung eines alten Lehrer des Talmud*‘°), 
denn „dag Haus, das der Mildthätigkeit verjchlofjen bleibt, wird 
dem Arzte geöffnet werden”, droht ein anderer Lehrer des Talmud*°®), 
Kein Armer darf abgewiejen werden; wer um eine Gabe bittet, 
wer die Hand ausjtredt, um zu nehmen, dem muß man nach der 
Borjchrift des Talmud geben, ohne Unterjchied des Stammes und des 
Bekentniffes, je nach Umständen und Verhältniffen, denn auch im 
Wohlthun gibt e8 Stufen und Rangordnungen, muß die größere oder 
geringere Würdigfeit und Bedürftigfeit in Betracht gezogen werden. 
Urme Berwandte genießen den Vorzug vor Fremden; „Deinem 
Sleifche darfit du dich nicht entziehen ;“*7%) die Hausarmen gehen 
den Armen der Stadt, Dieje denen der Fremde voran; der Ge: 
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fehrte muß vor dem Unwifjenden, der Kranke vor dem Gefunden, der 
Hungrige vor dem dürftig Befleideten berücjicgtigt werden *7'). 

Als ein hohes Berdienft rechnet der Talmud die Erhaltung 
und Erziehung von Wailen an. „Wer ein armes Hilflofes Waijen- 
find pflegt, erzieht und verforgt, der übt fortwährend Wohlthätigfeit 
und e3 wird ihm angerechnet, als ob er das Kind jelbft gezeugt 
und geboren hätte” *72), 

Bon den verjchiedenen Graden der Wohlthätigfeit gilt nach 
der mofailchen Lehre und dem Talmud al8 der Höcdjte, den 
Berarmenden zu ftügen, ihm zur rechten Zeit die Mittel zu verjchaffen, 
jein Erwerb und feine Arbeit fortzufegen. „Wenn dein Bruder, 
verarmt und feine Hand neben dir erichlafft, fo halte ihn aufrecht“ 
gebietet die mojfaische Lehre, „od fremd oder einheimijch, damit er 
mit dir lebe“*7°). „Leibe deinem Nächten, wenn er in Noth ift“, 
mahnt der Spruchdichter, „leihe, aber fei nicht Bürge, die Bürgjchaft 
hat jchon viele zu Grunde gerichtet; wer fih in Bürgschaft ftürzt, 
ijt ein TFrevler“ *7%). „Weit edler handelt, wer durch unverzinsliches 
Darlehen aufhilft, als wer durch ein Alınojen unterjtüßt”, lautet 
ein Ausjpruch des Talmud, „und wer Geld zum Gejchäfte vorjchießt, 
wirkt am eriprießlichiten” *7°), 

Der Talmud, der voll Rüdfiht und Zartfinn gegen Die 
Kothleidenden ift und immer die Wohlthätigfeit als edle Menjchenthat 
preift, fordert auch, daß die VBerhältnifje, in welcher der Hilfsbe- 
dürftige fich befand, ftet3 berücdfichiigt und er in den Stand gejeßt 
werde, jeinen früheren Gewohnheiten gemäß leben zu fünnen ?7°). 
Die Lehrer des Talmud jelbit gingen mit dem Beilpiele in Der 
edelften Weile voran. Mar Ufba’s Sohn hatte einem armen Schüßling 
die Unterftüßung, welche fein Vater ihm jährlich zumendete, übergeben. 
Kad) feiner Heimkehr erzählte er dem Vater, daß diefer Arme fidh 
Ausgaben geftatte, die ihm nicht zufämen und daß es bei ihm jelbit an 
trefflihem Weine nicht fehle. „Wergiß nicht, mein Sohn”, antwortete 
ihm Mar Ufba, „dieje Familie war einft jehr reich, fie Fann ihr frii= 
here Xeben nicht vergefjen; mit der geringfügigen Summe, die fie 
von ung erhält, kann fie nicht auskommen, hier ift eine größere, beeile 
dich und bringe fie ihr“). Wohlthätigkeit ift eine Ausfaat, welche 
reihe Früchte bringt; fie trägt den Lohn im fich jelbit. „Wer 
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mildthätig gegen Arme ift, der Terht gleichfam Gott, diejer wird Die 
Wohltgat ihm vergelten“ *79), 


„Wie aber der Wohithätige in jeinem Herzen Gott danken joll, 
daß er ihn in den Stand gejegt, Anderen zu Helfen, fo 
muß nah der Borjcehrift des Talmud auch der die Wohlthat 
empfängt nicht allein die ihm gebotene Hilfe, jondern aud) 
die Liebe, welde in der Gewährung derjelben fich ausdrückt, zu 
Ihägen willen; er jol Erfenntlichfeit und Gegenliebe, d. 5. 
Dankbarkeit beweilen. Dankbarkeit ift Liebespflicht, ebenjfo groß 
als Tugend, wie Undanfbarkeit ein Zafter ift. Die mojailche Lehre 
warnt vor Diefem Lafter: „Den Egypter fjolft du nicht 
verabjcheuen, denn al8 Fremder warft du in jeinem Lande”+7°), 
und der Talmud mahuıt: „Sm den Brunnen, woraus Du einmal 
getrunfen, wirf feinen Stein“*%), „Hat dir dein Nächfter Linjen 
zu ejjen gegeben, jo bleibjt du ihm, jelbjt wenn du ihn jpäter mit 
Sleijch jpeiftet, immer noch zu Dank verpflichtet, weil er mit dem 
Wohltdun begonnen“ #%, Der maht fih des jchwärzeften 
Undanfs jchuldig, der das was ihm in der Noth zu jeiner Hilfe 
und Rettung geliehen wurde, nicht jobald die Verhältnifje «8 ihm 
ermöglichen, zurüderjtattet. „Zeihe deinem Nächiten, wennerin Noth 
ift, gib aber auch deinem Nächiten zu gehöriger Zeit zurüd. 
Biele betrachten das Darlehn als einen Fund und bereiten denen 
Kummer, welche fie unterjtüßt haben. Bis er e8 empfangen, füfjet 
er jeinem Nächjten die Hand und jpricht mit demüthiger Stimme; 
fommt aber die Zeit der Rückgabe, jo verjchiebt er diefe von einem 
Tag zum andern, bringt allerleı Entjchuldigungen für jeine Nad)- 
läfjigfeit vor, Flagt auch wohl die böje Zeit an — er beraubt 
ihn feines Gelde8 und wird noch obendrein fein Feind, ohne 
Grund. Judeß habe Nahficht mit dem Armen und laß’ ihn nicht 
umjonjt auf deine Wohlthätigfeit warten“ *°?). 


Undanfund öfter erfahrene TZäufchungen dürfen den Menjchen in 
den wohlthätigen Bejtrebungen nicht Ichwanfend machen und die Furcht 
vor Betrügern darf die Liebe zum Wohlthun nicht erfalten Lafjen. 
„Gäbe e& nicht audy betrügerilche Bettler“, jagt ein Lehrer des 
Zalmud, „jo wirde der Menjch täglich der Sünde verfallen”); 
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darum ift e8 befjer wiederholt getäufcht zu werden, al einem 
Unglüclihen die Hilfe zu verfagen. 

Kachdrücdlichit warnt der Talmud, Almofen anzufprechen und 
anzunehmen, jo lange nicht die äußerfte Nothwendigfeit dazu zwingt; 
der Menjch joll fich der unwürdigften Arbeit unterziehen *°*), fol, was 
Speife und Kleidung betrifft, den Sadbat zum Werfeltage machen, 
ehe er Andere um Hilfe anfpricht *?°). Wer Almofen anninımt, ohne 
ihrer benöthigt zu fein, der, lehrt der Talmud, jtirbt nicht, ohne 
fie in Wirklichkeit nöthig zu haben *°°), und wer, um dag Mitleid 
Anderer zu erregen, fich blind oder lahm ftellt, der ftirbt nicht, 
ohne mit dem angedichteten Gebrechen behaftet zu jein 7). Wer 
fih aber Färglich nährt, nur um Anderen nicht zur Laft zu fallen, 
der, verheißt der TZalmud, ftirbt nicht, ohne daß er Andere ernähren 
funn 83), Doh darf die Scheu vor Almofen nicht übertrieben 
werden, denn wer fich in großer Noth befindet und die Annahme 
von Unterftügung verweigert, ladet Blutichuld auf fich *°®). 


Schön ijt es Wohlthaten zu üben, noch jchöner und verdienft- 
licher jedoch, Andere zum Wolthun zu veranlaffen *°). Derjenige, 
der jelbjt ftet3 Hilfreich gegen Andere ift und fih) um Förderung 
allgemeiner Wohlthätigkeit bemüht, der ift der wahrhaft 
Sromme*"), er leuchtet wie ein Geftirn am Firmamente*). Wer 
hingegen felbft nichts gibt und auch nicht will, daß Andere Wohl- 
thaten üben, der ijt ein Auchlofer *%), 


Die Gabe und Unterftüßung, welche dem Armen und 
Dürftigen gereicht wird, ift noch nicht die volle Liebe. Die Religion 
des Sudenthunmg, welche die fittliche Vollendung ihrer Befenner 
zum höchiten Biele hat, fordert die Wohlthätigfeit als Heiligung, 
als Bethätigung der Liebe, diefe aber befchränft fich nicht auf 
die Hilfe mit Geld und Gut, fondern zieht Alles in ihr 
Bereih, wodurch dem Nächiten Beweife der Liebe und Für- 
Jorge, des Mitgefühls und der Theilnahme gegeben werden. — 
Der Befenner des Judenthums fol, indem er Gott al3 das Fdeal 
des Lebens nahahmt, den Spuren feiner Liebe, Milde und 
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Barmberzigkeit folgend, gleichjam in feinen Wegen wandeln: **) 
Kranken Theilnahme bezeigen, Trauernde tröften, Todte beftatten, 
d. h. Liebeswerfe üben ‘”). 

Wohlthun als Werk der Menjchentiebe, ohne Ausficht und 
Hoffnung auf Vergeltung, Hımanität im weitejten Sinne des 
Wortes, fteht höher als die Hilfe durch Alınojen und Unterjtügung: 
„Wohlthätigkeit übt der Menfch nur mit Geld und äußerem Gut, 
mit dem Liebesdienfle gibt er zugleich von feinem ganzen Wejen und 
Sein; jene ift nur für Arme, das Liebeswerf für den Reichen 
wie für den Bettler; Wohlthätigfeit fanı nur gegen Lebende, 
dua8 Liebeswerf aber gegen Lebende wie gegen Xodte geübt 
werden #9), Liebeswerkfe find Ausjaat und Erite zugleich und 
gehören zu jenen Tugenden, welche außer der Belohnung im 
Ssenjeits Schon hienieden Segen bringen *?7), Segen, welchen noch die 
jpäteften Nachtommen genießen *°). Nach der Vorfchrift des Talmınd 
müfjen die Liebeswerfe: die Ausftattung armer Bräute, Gaftfreund- 
Ihaft, Krankenpflege und Kranfenbefuch, die Beerdigung der Todten, 
das Tröften Trauernder und alle die mannichfachen Verzweigungen, 
in welchen die Hebung jener Pflichten im Leben vorkommen, von 
Sedem geübt werden gegen Freund umd gegen Feind, gegen Juden 
wie gegen Nichtjuden. „Smmerhin übe Liebeswerf auch gegen den, 
der dir wehe gethan!” mahnt der Talmud *9), der alß gejegliche 
Beftimmung lehrt: „man bejuche die heidnifchen SKranfen mit 
den jüdischen, beftatte die heidnischen Zydten mit den jüdilchen, 
um den Weg des Friedens zu wandeln, um des Geiltes der 
mojaijchen Lehre willen, 500) 


Hoch preift der Talmud die Gajftfreundichaft, eine Tugend, 
in der Abraham dem jüdischen Stamme al® Mufter voranleuchtet 
und in der ji) das jüdiiche Weib von jeher bejonders ausge- 
zeichnet hat; er hält fie für verdienjtlicher als den frübzeitigen 
Beluch de3 Lehrhaujes, jhäßt fie höher al$ den Empfang der 
Gottesmajejtät. 50%) 


Bu einer heiligen Pflicht der Menjchenliebe macht der 
Talmud den Bejuch und die Pflege der Kranken ohne Unterschied 
des Standes und des Belenntnijfes. Unbegrenzt ift der dafür 
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verheißene Zohn. „Wer den Kranken befucht, befreit ihn von 
einem Theil jeine$ Leidens, wer e3 unterläßt und die Theilnahme 
ihm verjagt, ift gleihfam ein Mörder” ,5%) 

Eine Heilige Pflicht der Menjchenliebe ift die Beftattung 
und Begleitung der Todten: „Wer fich von der Begleitung einer 
Leiche abwendet”, lehrt der Talmud, „der jpottet feines Schöpfers“ 508), 

„DBezeige dich wohlthätig gegen jedes lebendige Wefen“, mahnt 
der Sprumpidhter, „und auch den Todten verjage deine Wohlthat 
nicht. Entziehe dich nicht dem Weinenden und trauere mit dem 
Trauernden. Säume nicht, die Kranfen zu bejuchen, denn wegen 
jolder Handlungen wirft du geliebt werden“ .5%%) 

Werfthätige Menfchenliebe bildete immer dag dharafteriftifche 
Kennzeichen des jüdiichen Stammes. 

Die vielen eindringlichen Lehren über Wohlthätigfeit und 
Liebeswerfe find in Fleiih und Blut der Juden übergegangen 
und haben im Leben der Gejammtheit wie ded Einzelnen zu 
allen Zeiten die fchönften Früchte gereift. Man braucht nicht auf 
die Wohlthätigfeits-Anftalten, auf die Wohlthätigkeit3-Fnftitute 
und Bereine binzumweijen, welche fich in den jüdischen Gemeinden 
der alten und der neuen Welt in jo großer Zahl befinden, nicht 
auf die Kranfen- und Siechenhäufer, die Inftitute zur Erziehung 
armer Waifenfinder, auf die Vereine und Stiftungen zur Aug» 
ftattung armer Bräute, zur Unterftügung armer Studirender, 
Inftitute und Vereine, welche von jüdischen Männern und Frauen 
gegründet, in3 Leben gerufen und erhalten werden; man braucht 
nigpt auf die reichen Gaben und Spenden zu verweilen, welche:die Juden 
bei allen Gelegenheiten auf den Altar der Humanität bringen. 
Daß die Juden barmherzig find, die Armen und Nothleidenden 
ohne Unterjchied der Abjtammung und des Bekenntnifjes freudig 
unterftügen, das erkannten von Tacitus bis auf Saurin, jenen 
riftlichen Prediger des vorigen Jahrhunderts, der Die jüdijche 
Wohlthätigkeit und Menfchenliebe al® Mufter aufitellte, alle 
Völker und Nationen bereitwillig an und wird aud) he 
Tags von Niemandem beitritten. 
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Auch das Berhältnig des Menschen zu dev Thier- und 
Pflanzenwelt erfaßt die Religion des Judenthums als ein tief- 
fittlihes. Die mofaishe Kehre, welche die ganze Natur mit 
allen ihren Gejchöpfen und Wefen als ein einheitliches Werk 
Gottes betrachtet, fordert Mitleid gegen die Thiere, Schonung 
gegen die Pflanzen. 

Nah der mofaischen Lehre muß - derjenige, welcher ein 
Bogelneft findet, um das Gefühl der Mutter nicht zu verleben, 
diefe erjt fliegen lafjen, bevor er fi) die Jungen nimmt °0), 
darf das Junge nicht vor dem fiebenten Tage von der Mutter 
genommen, nicht mit der Mutter an einem Tage gejchlachtet oder 
in der Milch der Mutter gekocht werden 5%). Damit der Siraelit 
durch Rohheit und fühlloje Sraufamkeit gegen Thiere feine Menjchen- 
würde nicht verliere und nie aufhöre, milde und barmherzig zu 
fein, gebietet die mojaische Lehre auch den Hausthieren am NRuhe- 
tage Ruhe zu gönnen 5°), verbietet fie, dem Dchjen beim Drejchen 
durch Verbinden des Maules das Frejjen unmöglid; zu machen °°°). 

Der Talmud, weldher das Gejeg über die Echonung der 
Thiere noch weiter eutwidelt und jede Thierquälerei für ein gött- 
liches Verbot erklärt 5°) , macht e8 dem Siraeliten zur Pflicht, daß 
er nicht früher jpeife al3 bis er jeine Haugthiere mit der nöthigen 
Nahrung verjehen 519), und betrachtet e& als ein fchönes Zeichen der 
Humanität, die Thiere nicht darben zu lafjen °*), fie vor jeder 
Ueberbürdung und übermäßigen Anftrengung zu hüten 512), ALs 
nem Geiste des Yudenthums und dem menschlichen Gefühle zuwider, 
verbietet der TZalmud Thiere durch Anjchreien zu erjchreden oder vom 
Freien abzuhalten, oder auch nur den Stiergefechten zuzufchauen: 
„wer in der Rennbahn verweilt, begeht gleichjam einen Mord“ 513) ; 
verbietet er, ein ZThier leiden zu jehen, ohne ihm Hilfe zu 
bringen und e8 von feinem Leiden zu befreien 5), Selbit ein 
Würmchen unnüß zu tödten, ift nach dem Talmud verboten 915); 
denn wie daß Erbarmen Gottes fi über alle feine Werke und 
Wejen erjtredt, joll auch der Menjch gegen alle erbarmungsvoll 
jein 52°), 
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Die Religion des Jubdenthums, welche die gefammte Menjch- 
heit al8 eine große Familie betrachtet, für alle Menfchen gleiche 
Rechte fordert und gleiche Liebe hHegt, erfennt die gegen- 
feitige Achtung und Duldung, den allgemeinen Frieden als die 
wichtigfte Bedingung zur fittlihen Vervollfommuung , al3 die 
Stüße der Weltordnung, al® das höchfte Ziel der Menfchheit. 

Unerfhöpflih find die Propheten und Spruchdichter, Die 
Lehrer de Zalmud und Die Mabbinen aller SZahrhunderte 
in der Berherrlihung des Friedens Der Friede „wiegt alle 
Schöpfungswerfe auf“, „umfaßt alle Segnungen”; Gott, „deffen 
Name Friede ift”, fand nichts, „da® des Segen: für Sfrael 
mehr enthielte al8 Einheit und Frieden“ 517), 

Sirael ift das VBolf des Friedens, feine Religion bewirkt 
und erhält den Frieden; „Friede, Friede den Fernen und Nahen!“ 
ruft die Religion des Sudenthums durch den Propheten der Welt 
entgegen 518), und feine Stimme halt durch alle Zeiten. Sfraels 
Hoffnung für die Zukunft der gefammten Menfchheit ift, daß der- 
einst die Menjchengefchlechter den Krieg verlernen, nicht ein Stamm 
den andern unterdrüden, nicht ein Reich das andere jchwächen 
werde. Dann „wird der Ewige zum König über die ganze Erde 
und wie Er einigzeinzig, wird auch jein Name einig-einzig fein“ 519). 


Das hier Ausgeführte furz zulammengefaßt, ergibt folgende 
Kehrfäße: 


Die Religion des Judenthums 

lehrt einen einigeeinzigen Gott, welcher ewig und unveränderlich, 
ohne Mehrheit und ohne Gleichen, allmächtig und heilig, barm- 
berzig und langmüthig, die höchite Vollflommenheit, Kein Gott 
der Rache und Fein Nationalgott tft; 

lehrt, daß der einig-einzige Gott Schöpfer, Erhalter, Be- 
figer und Negierer der Welt, Schöpfer der Menjchen, ein ge- 
rechter und allbarmherziger Vergelter ift; 

(ehrt, daß die Welt im Ganzen wie im Einzelnen Gola: 
men ift; 
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lehrt, daß der Menjch im Ebenbilde Gottes, rein und jchuld- 
108 gejchaffen und zum Streben nach fiitliher Vollfommenheit 
bejtimmt ift; 

lehrt, daß alle Menjchen ala Kinder Eines Baterd Brüder 
und alle zu gleicher Beftimmung und gleicher fittlicher Aufgabe 
berufen find. 

Die Religion des Sudenthums 

anerkennt als das höchite Brincip der Sittlichkeit die Heiligung, 
das fortwährende Streben des Menjchen nah VBervollfommnung 
und Annäherung an Gott; | 

lehrt als Ausfluß der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit die 
allgemeine Nächftenliebe, die Uebung der Liebe gegen 
alle Menjchen, jelbit gegen den Feind, die Solidarität der 
Wejen, Milde und Schonung gegen Thiere und Pflanzen; 

fordert als Grundlage der ftaatlihen und gejellichaftlichen 
Beziehungen die Freiheit des Sndividuums, die Gleichheit 
Aller vor dem Gejebe, die Gleichheit Aller in Rechten und Pflich- 
ten, dem Baterlande und dem Staate gegenüber; 

erwartet al® Endziel aller Hoffnungen den allgemeinen 
Weltjrieden, daß alle Menjhenftämme fih in Redt, Wahr: 
heit und Liebe einigen und den einig-einzigen Gott allein auf 
dem ganzen Erdenrunde anerkennen und verehren. 

Die Religion des Judenthums 

erffärt die Bereinigung des Mannes und Weibes zu der innigften 
fittlihen Lebensgemeinschaft, die Ehe, al3 eine unmittelbar von 
Gott eingejegte geheiligte Jnftitution ; 

erflärt die Ehe für unverlegbar, Chebrudh und Uutreue 
für eine jchwere Sünde; 

fordert von dem Gatten die Würdigung und Werth 
Ihäßung des Weibes, ihre und der Familie Ernährung uud Ber- 
jorgung; 

verpflichtet dad Weib, den Gatten zu ehren, fich feinen 
gerechten Wünjchen und Anordnungen zu fügen, al® feine Ge- 
hilfin und Lebensgefährtin Freude und Glüd, wie Noth und 
Elend mit ihm zu theilen. 
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Die Religion de3 JudentHumg 
verpflichtet die Eltern, die Kinder auf Grundlage der Religion 
und Gittlichfeit zu treuen Belennern des Judenihums und zu 
nüglichen Gliedern der Gejellichaft zu erziehen; 
fordert von den Kindern Ehrerbietung, Gehorfam, Dunt- 
barkeit gegen die Eltern und Unterftügung derjelben im Hilfsbe- 
dürftigen Alter ; 
fordert, daß die Gejchwifter und Berwandten in 
Liebe und Eintracht untereinander leben und fi) gegenjeitig ftüßen; 
fordert die miide und menjchenfreundliche Behandlung der 
Dienenden und von Diefen die Achtung vor der Herrjchaft, 
Sewifjenhaftigfeit, Treue und Gehorjam. 
Die Religion des Sudenthums 
verpflichtet ihre DBefenner, die Wohlfahrt des Vaterlandes 
durch Erfüllung aller bürgerlichen Pflichten im Frieden und im 
Kriege aus allen Kräften zu fürdern und aus Liebe zum Vater: 
lande Leben, Gut und Blut für dafjelbe zu opfern; 
fordert Ehrfurht vor dem Regenten, Gehorjam gegen die 
Gejebe des Staates, Achtung vor den Vertretern umd 
Bollftredern derfelben. 
Die Religion des Judenthumg 
fordert al3 Pflicht der Heiligung und al3 Mittel zur Vervoll- 
fommmung des Geijtes die Erhaltung des eigenen Zebens und 
der Leiblihen Gejfundheit, die KReinlichfeit des Körpers, 
der Wohnung und Kleidung; 
fordert Enthaltjamfeit, Selbftbeherrihung und 
Mäpigkeit und warnt vor jeder Ausfchreitung im Genuß, vor 
Ueppigfeit und Ausfchweifung ; 
fordert von jedem ihrer Befenner die Liebe zur Arbeit 
und Thätigkeit und die Wahl eines Berufes; 
lehrt, daß die Arbeit nicht ein Fluch, jondern de Men- 
hen Borzug und Beftimmung ift und warnt vor Trägheit und 
Müfliggang als verderbenbringende Later; | 
würdigt und empfiehlt die Betreibung de8 Aderbaues, 
preift dad Handwerk als eine göttliche Begabung und fordert 
die Vereinigung der Arbeit des Geiftes mit der der Hände. 
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Die Religion des Judenthums 
verbietet in der eindringlichiten Weile das Zinsnehmen und 
erklärt jede Berlebung des Zinsverbotes al8 eim jchiweres Ber- 
brechen, dem die jchredlichiten Strafen folgen; 
erklärt den Zinsnehmer und Seden, welcher bei einem 
jolhen Gejchäfte al3 Vermittler oder Bürge beteiligt it, 
für einen Gejeßesübertreter; 
macht in dem Verbot des Zinsnehmens feinen Unterjchted 
zwijchen Juden und Nichtjuden. 
Die Religion des Sudenthbums 
würdigt den vedlich erworbenen Bejig und den NReihthum als 
Mittel zu den Zweden de Lebens, zur Beförderung der Huma- 
nität und des Menjchenmwohles; 
warnt vor Geiz und Habgier, vor dem verderblichen 
Hang an Spiel und vor der Sudht durch gewagte Speculation 
NReichthümer zu häufen; 
verdammt jedes unredlide Spiel und erklärt den betrü- 
gerifhen Spieler für unfähig zur Zeugenausjage. 
Die Religion des Judenthums 
fordert von jedem ihrer Befenner ald Grundlage des fittlichen 
Lebenswandelzs die geijtige Ausbildung und würdigt in 
hohem Make den SJugendunterriht und Die allgemeine 
Bolföbildung; 
fordert die Achtung der Zehrer, der Gelehrten, aller 
derer, welche die Schadhte des Wifjend ergründen, und erflärt den für 
einen Sünder, welcher einen Gelehrten geringijhäßt oder beleidigt; 
fordert von dem Zehrer, daß er feinem Berufe mit Luft 
und Gewifjenhaftigfeit obliege ; 
fordert, daß der Schüler den Lehrer verehre, der Leh- 
rer dem Schüler mit Achtung begegne; 
fordert von dem Gelehrten, daß er ohne Stolz und Eitel- 
feit, bejcheiden und anjpruchslos, die Wifjenichaft um ihrer jelbft 
willen liebe und pflege. 
Die Religion des Sudenthums 
lehrt die Rächftenliebe in der umfaljendften Bedeutung, 
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verbietet jeden Haß, jeden GroLT, jede Rache, jede Scha- 
denfreude; 
verheißt den Gerechten aller Völker die ewige Seligfeit. 
Die Religion des Judenthbums 
lehrt die Heilighaltung de Lebens und des Eigenthums 
eines jeden Menjchen ; 
fordert, dem Nebenmenschen in Qebensgefahr zu helfen; 
fordert jede Gefährdung des Leben und der Ge- 
jundheit Anderer zu vermeiden; 
fordert die fittlihe Würdigung und milde Beur- 
theilung eines jeden Menichen; 
fordert die Ehre und Ahtung des Alter; 
fordert Freundlichkeit und Zuporfommenheit gegen 
Sedermann ; 
verbietet, den Nebenmenfchen zu fränfen, zu beihämen, 
zu verleumden. 
Die Religion des JudenthHumß 
verbietet jedweden Raub und Diebftahl, jedwede Heh- 
terei,; 
verbietet jeden Betrug und jedes Unreht in Maß 
und Gewidt; 
verbietet jede Uebervortheilung; 
verbietet jede Grenzverrüdung; 
verbietet jeden unredlihen Eingriffin den Befiß oder 
Erwerb des Nebenmenjchen ; 
verbietet jede Täujhung, jelbit in Worten, 
verbietet jede unredlihe Berrehnung; 
verbietet jedes Ableugnen und Borenthalten 
Die Religion des Judenthums 
lehrt die ftrengfte Gerechtigkeit und Wahrhaftigfeit; 
verabjcheut jede Lüge, jede Zweideutigfeit, Heudelei 
und Shmeicdelei; 
fordert die lauterjte Wahrheit in der Zeugenaußfage; 
fordert die Heilighaltung des Eides; 
fordert die Heiligung des göttliden Namens; 
verpönt den Meineid, dag faljhe Zeugniß; 


73 


fordert Die jtrengfte Handhabung des Rechtes; 
fordert die Unparteilichfeit des Richters; 
verpönt Bejtehung zu nehmen oder zu geben; 
fordert von Zedem, das Recht zu Schügen und fich der 
Unterdrüdten anzunehmen. 
Die Religion des SJudenthbums 
lehrt Barmherzigkeit, Wohlthätigfeit und Menjchen: 
liebe als Snbegriff aller Tugenden ; 
fordert die pünftlihe Entlohnung des Arbeiters; 
fordert Milde und Schonung gegen Thiere und Pflanzen. 
Die Religion des Sudenthums 
lehrt Duldfamfeit, Verjöhnlichfeit und Yriedfertige. 
feit und 
erwartet als höchites Ziel der Menjchheit den allgemeinen 
Weltfrieden. 
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